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Warum 


ist die einzige in Polen erscheinende deutsche illustrierte Zeitschrift 


„Die Welt am Sonntag“, Bielitz, Jagiellońska 10, Telephon 1029. 


das an jedem Sonntag erscheinende Magazin für Literatur, Theater, Musik, Kunst, Film, Frauen- 
fragen, Mode, Radio, Technik, Land- und Hauswirtschaft, aktuelle Tagesfragen, Touristik, Sport, 
Denksport, und Humor; ein 


ausgezeichnetes Werbeorgan zur Unterbringung ihrer Reklame? 


Weil sie gelesen wird 

in den deutschen Familien, von den Gästen der Hotels, Sanatorien, Restaurants und Kaffeehäuser 
in Polen in Bielitz (Bielsko), Olszówka Dolna, Dziedzice, Czechowice Goczałkowice, Kostuchna, 
Katowice, Król. Huta (Königshütte), Mysłowice, Tarnowskie Góry, Lublinice, Czestochowa, Wapienica, 
Jaworze, Jasienica, Skoczów, Strumień, Cieszyn (Teschen) Biała, Żywiec, Węgierska Górka, Kraków, 
Olkusz, Trzebinia, Kalwarja, Kety, Oświęcim, Kamienica, Rzeszów, -Jasło, Nowy Sącz, Tarnów, 
Zakopane, Krynica, Rzeszów, Szczakowa, Lemberg (Lwów), Dornfeld, Klein-Kuntscitz, Janowice, 
Koński, Busk Kielecki, Puck, Limanowa, Bestwina, Jabłonowo, Gdańsk, Świecie, Toruń Graudenz 
(Grudziądz) Poznan, Kartuzy, Gujew, Konic, Rawicz, Skarszewy, Maczniki, Radzyn, Chełmża, 
Skurpie, Peterdorf, Gdynia, Illowo, Starogard, Wabrzezno, Lubawa, Nowe Pomorze Gdańskie, Kijasz- 
kowo, Mikuszewo, Działdowo, Chełmno, Tczew, Brodnica, Sępolno, Leszno, Krotoszyn, Chlebno, 
Kotowicko, Danzig, Warschau und in grossen Städten Oestereichs, Tschechoslowakei, Deutsch- 
lands, Ungarns, Serbiens, Italiens, Rumäniens, 


und billig ist, 
denn sie berechnet (Satzspiegel 25 x 33 cm) laut Tarif für November und Dezember in Złoty 


J Seite 120 Zł. 1, Seite 70 Zł, ½ Seite 40 Zł, 1, Seite 25 Zł} 1 m/m 0'60Zt. 6 gespalten 0'10 Z4. 
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Auf der Flußpferdfſagd im alten Deutſch-Oſtafrika 


Ein Bild von der Forſchungsreiſe, die Colin Roß mit ſeiner Familie durch ganz Afrika vom Kap bis Kairo führte 
Aus dem Ufa⸗Film „Die erwachende Sphinx“ 
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Die Well am Sonntag. 


Bild links: 
Ein von Profeſſor 
Arthur Bock⸗ 
Hamburg 
geſchaffenes 
Gefallenen⸗Denkmal 
„Vaterland“ wurde 
am Totenſonntag in 
Dortmund⸗Men⸗ 
gede enthüllt. Der 
Bildhauer ſtellt das 
erniedrigte und 
wehrloſe Deutſch⸗ 
land dar, deſſen 
Hoffnung das neu⸗ 
heranwachſende 
Geſchlecht iſt 
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Das märkiſche Dorf Linum zwiſchen Kremmen und Fehrbellin wurde kürz⸗ 
lich von einem Großfeuer heimgeſucht, das neun Gebäude einäſcherte 


In der Preußiſchen Geſandtſchaft in München, die kürzlich vollſtändig neu 
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Dodbenf hau 


Ein neuer ſchwerer Straßenbahn⸗ Anfall, bei dem 14 Perſonen — zum 
größten Teil Schüler — verletzt wurden, ereignete fih in Caſſel auf der 
Herkulesbahn. Infolge von Froſt und Schneefall verſagte die elektriſche Weiche, 
ſo daß der talabwärts fahrende Wagen auf den bergan kommenden auffuhr 


Sennecke Hofphotograph Eberth, Caſſel 


Ea ara H f — 


Die Vorbereitungen zur großen Preſſe-⸗Ausſtellung 1928 in 
Köln⸗Oeutz find in vollem Gange. Die Rheinfront Der Ausſtellungsgebäude 


Ein Überblid über die neue Siedlung in Oppeln, Oberſchleſien (Oſt⸗ wird beherrſcht von dem „Preſſaturm“, dem Wahrzeichen der Ausſtellung 
viertel), gibt einen Eindruck von der regen Bautätigkeit in Deutſch⸗Oberſchleſien 


Photo⸗Union 


eingerichtet wurde, fand anläßlich des Münchener Beſuches des preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Braun ein größerer Empfang ſtatt. Gerade jetzt, wo die Neuordnung des 
Verhältniſſes zwiſchen Reich und Ländern lebhaft zur Erörterung ſteht, dürfte eine 
Ausſprache zwiſchen den leitenden Männern Bayerns und Preußens von weſent⸗ 
licher Bedeutung geweſen ſein. Dies kam auch in den Anſprachen der Miniſterpräſi⸗ 
denten Held und Braun zum Ausdruck. — Das ſich rechts an die Geſandtſchaft an⸗ 
ſchließende Gebäude iſt die Schackgalerie. Dieſe bedeutendſte Münchener Privat⸗Ge⸗ 
mäldeſammlung wurde ſeinerzeit don ihrem Beſitzer, dem Grafen Schack, dem deutſchen 
Kaiſer vermacht. Sie ift jetzt im Beſitz des preußiſchen Staates Keſter KCo., München 
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g Der berühmteſte und größte Luftkurort Po⸗ 
$ lens, Zakopane, liegt am oberen Ende der 
Neumarkter Ebene unter 490 18’ nördlicher Breite 
¿und 19057 öſtlich von Greenwich, (800—1000 m. 
¿liber dem Meeeresſpiegel). In einem breiten 
2 Kejjel liegend, wird der Ort im Norden von den 
Jabſchüßigen Wänden der Tatra, im Nordweſten 
von der ſonnigen Seite der Gubalöwka begrenzt 
und umſaßt ein Territorium von 40 Quadrat- 
F kilometern. Die Zakopaner Ebene, die leicht nach 
Norden neigt und nur ſpärlich von Bäumen be⸗ 
4 ſchattet wird, durchqueren zahlreiche aus der Tatra 
kommende Bäche. Alle dieſe Bäche münden in die 
J Cida Moda” (Ruhiges Waſſer), die nach der 
3 Aufnahme des Byſtra Woda-Baches den Namen 
$ 3afopianta annimmt und in ihrem weiteren Lauf 
Bialy Dunajec heißt. Das Hauptſtraßennetz von 
2 Zakopane bildet ein durch einige Querſtraßen ge- 
d teiltes unregelmäßiges Dreieck. 

d Zakopane hat 12.000 ſtändige Einwohner und 
J ca. 1800 Häuſer, von denen die meiſten für den 
4 Fremdenverkehr berechnet find. Die Frequenz des 


Aufſtieg auf 
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Luſtkurortes iſt jeit der Selbſtändigkeit Polens 
J ſehr ſtark gewachſen. Der Kürort iſt gewöhnlich 
5 ſowohl im Sommer, wie auch im Winter von Frem- 
den überfüllt. Im Jahre 1900 hat die Beſucher⸗ 
zahl bloß 7518 Perſonen, im Jahre 1925 aber 
¿jhon 35.205 betragen. : ` 
2 Bier Faktoren wirken zuſammen, um Zakopane 
die Bedeutung eines hervorragenden touriſtiſchen 
J und klimatiſchen Kurortes zu geben und zwar: 
die Nähe der Tatra, das kulturell hoch⸗ 
ſtehen de geſellſchaftliche Leben, der 
günſtige Einfluß der gefunden Berg- 
2 luft und die Möglichkeit der Ausübung des W in- 
¿terfportes. 
Dank ſeiner gegen die Tatra vorgeſchobenen 
Lage iſt Zakopane vom Norden aus der beſte 
und fait einzige Ausgangspunkt für Touren in 
dieſes herrliche Gebirge. Durch Zauber der Ber⸗ 
ge angelockt, wandern jahrein jahraus große Sha- 
ren von Zenter, nach Zakopane, um zwiſchen 
J mächtigen elfen, auf den in den Himmel ragenden 
Gipfeln tiefe, unvergeßliche Eindrücke zu ſammeln. 
Anderen wieder genügt es, in den ſchönen Tälern 
zwiſchen den felſigen Bergen zu luſtwandeln und 
ſich an der herrlichen Umgebung des Ortes zu 
ergötzen. Es gibt noch eine dritte Gruppe von 
Beſuchern, die nicht nur wegen der Naturſchönhei⸗ 
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Der Luftkurort Zakopane. e 


Sage, Frequenz und Vorzüge des Kurortes. 


ten, der herrlichen Fernſicht, die höchſten Gipfel 
der Tatra beſteigen, ſondern um durch den Kampf 
mit der Natur den Organismus und den eigenen 
Willen zu ſtählen, aus bloßer Freude an der Tat. 
Für diejenigen, die infolge einer Krankheit oder 


wegen ſchwacher Konſtitution die Ausflüge in die 
Berge nicht mitmachen können, iſt in Zakopane 


auch vollauf dadurch geſorgt, daß es ſich die Kur⸗ 
verwaltung angelegen ſein läßt, für die Anter⸗ 
haltung der Gäſte auf's Beſte zu ſorgen. 

Von dem Verkehrszentrum abgeſondert, liegt 
das dritte Zakopane: das Zakopane der Kranken. 
Dank der Reinheit und Trockenheit ſeiner Luft 
und der großen Intenſität — beſonders im Win⸗ 
ter — der Sonnenſtrahlen, hat ſich Zakopane als 
glänzender Kurort für gewiſſe Erkrankungen der 
Atmungsorgane und der Lunge im beſonderen er⸗ 
wieſen. ; ; 

Früher war Zakopane nur im Sommer beſucht 
und nur wenige Fremde kamen auch im Winter 
in den Kurort. In den letzten Jahren hat ſich 
aber der Winterſport in Zakopane derart ent⸗ 


erwony Wre 


wickelt, daß der Ort nicht nur Zielpunkt einhei- 
miſcher Sportler geworden iſt, ſondern ſich ſelbſt 
in Sportkreiſen der ganzen Welt einen guten Na- 
men erworben hatt. q RE 
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Aus der Geſchichte Zalopaues. S 


Podhale, war vor: Jahrhunderten eine unzugäng⸗ 


liche Wüſte, in der eine Unmenge wilder Tiere 
hauſte. Es dauerte ſehr lange, bis ſich die erſten 
Waghalſigen fanden, die den Mut aufbrachten, ſich ] uznice e 
ſenhütten gaben. Mit der Außenwelt war Za⸗ 


dort. anzuſiedeln. Die erſte Kolaniſation dieſer 
Gegend reicht in das 13. Jahrhundert zurück. Der 
Krakauer Wojewode Theodor (Cedro) aus dem 
Geſchlechte der Gryfiten, erlangt im Jahre 1234 
die Bewilligung des Fürſten, aus Schleſien Ko⸗ 
loniſten heranzuziehen. Er baut in Ludzmierz die 
erſte Kirche in der dortigen Gegend. Der Tätigkeit 
des bei dieſer Kirche angeſiedelten Ziſterzienſer 
Ordens hat der Neumarkter Bezirk ſeine Koloni⸗ 
ſation und Kultur zu verdanken. Die Ordensbrü⸗ 
der mußten zwar, durch Räuber bedrängt, ihren 
Wohnſitz nach Szezyrzyc verlegen, betrieben aber 
weiter ihre Koloniſationsarbeit und gründeten auf 


Grundlage des Magdeburger Rechtes im Jahre 


1252 Neumarkt. Neben den Kirchengütern ent⸗ 
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ſchaft Neumarkt Kameralgüter, die fie aber in den 
Jahren 1817 — 1824 an verſchiedene Pridatbeſitzer 


polniſchen Staate unter dem Namen einer Stif⸗ 
: tung „Kornicie..Zallady“. Na 
Der in Rede ſtehende Teil Polens, genannt 


einen Boten aus Neumarkt gebracht, wohin ſie 
per Axe aus Krakau geſchafft wurde. 


ſtehen im Podhale damals königliche Güter, zu“ 
denen im 14. Jahrhundert die Stadt Neumarkt 
und Szaflary gehören. Neumarkt, das ganz zer- 
ſtört worden war, wurde durch das Privileg des: 
Königs Kaſimir des Großen im Jahre 1346 wie⸗ 
der aufgerichtet und Ende dieſes Jahrhunderts 
wurden auch die vom Ziſterzienſer Orden gegrün⸗ 
deten Dörfer königliche Domänen. Es pachteten ſie 8 
zuerſt die Familie Ratold und dann die Familie! 
Pieniazek. Unter der Letzteren entſtehen die Dör⸗ 
fer Bialy Dunajec, Chocholöw und zuletzt Zako⸗ 
pane. ; 
Bon der Gründung Zakopanes jind weder das 
Datum, noch die näheren Umſtände bekannt. Die 
Sage erzählt, daß noch zu den Zeiten, als dort 
Urwälder ſtanden, ein Koloniſt bis zur Tatra 
rorgedrungen ſei und hier in einem Tale der Gu⸗ 
balöwfa zur Probe Getreidekörner geſät hatte. Da 
die Saat gut aufgegangen fei, fei der Koloniſt 
ins Tal heruntergeſtiegen und dort, wo jetzt die 
„alte“ Kirche ſteht, habe er eine Kolonie gegründet. 
Nach den „vergrabenen“ Samenkörnern habe er ſie 
Zakopane (vergraben) benannt. Wegen feiner Klei⸗ 
dung hätten ihn die Menſchen der Umgebung Ga- 
ſienica (Raupe) genannt, und von dieſem erſten 
Koloniſten leitet die in Zakopane weitverbreitete 
Familie Gaſien ica ihre Abſtammung ab. 

Das erſte hiſtoriſche Dokument, das ſich auf 
Zakopane bezieht, iſt das die Grenzen des Be⸗ 
ſitzes feſtlegende Koloniſationsprivileg des Königs 
Batory, das zwar im Originale nicht bekannt iſt, 
auf das ſich jedoch das Privileg des Königs 
Michael Wisniowiecki aus dem Jahre 1670 in 
ſeinen Ausführungen bezieht. Der heutige Name 
der Ortſchaft, Zakopane, findet ſich das erſte 
Mal in einem Dokumente aus dem Jahre 1630. 

Zu Zeiten des alten Polen gehörte Zakopane 
zu den Königsgütern, deren Bewohner einen Zins 
und Abgaben zahlten, aber keinen Frohndienſt ver⸗ 
ſahen. Nach der Teilung Polens ſchuf die öſter⸗ 
reichiſche Regierung aus der Bezirkshauptmann⸗ 


UE 


veräußerte. Auf dieſe Weiſe erſtand im Jahre 
1824 Emanuel Homolacs, das Kameralgut Zako⸗ 
pane, von deſſen Sohne es der Berliner Bankier 
Ludwig Eichhorn im Jahre 1869 um 400.000 
Goldgulden kaufte. Deſſen Nachfolger, Magnus 
Pelz, der Schwiegerſohn Eichhorns, trieb eine große 
Raubwirtſchaft in den dortigen Waldungen, was 
die Sequeſtrierung der Güter zur Folge hatte. Im 
Jahre 1889 kaufte gelegentlich einer öffentlichen Li⸗ 
zitation Ladislaus Graf Zamojski die Zatopaner : 
Güter. Mit einem großen Aufwande von Arbeit 
und unter großen Geldopſern wurde in Zakopane 
eine Muſterwirtſchaft eingeführt. Nach einem dem; 
Wohl ſeines Vaterlandes und der Bewirtſchaftung 
ſeiner Güter gewidmeten Leben verſchrieb Zamofski 
vor ſeinem im Jahre 1924 erfolgten Ableben Ja: : 
kopane jamt feinem ganzen übrigen Vermögen dem! 


Bis zur zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts war Zakopane ein ſtilles, «verfallenes ` 
Gebirgsdorf, das nur ſelten, von Forſchern und; 
wenigen Reiſenden aufgeſucht wurde und dem ſeine! 
damalige Bedeutung die in Kuznice liegenden Ei⸗ 


kopane nur durch ſchwer paſſierbare Wege ver⸗ 
bunden. Im Dorfe ſelbſt befand ſich nur ein klei⸗ 


nes Wirtshaus und ein einziger Geſchäftsladen. 


Die Poſt wurde noch lange Jeit hindurch durch 


Die erſten Sommergäſte kamen im Jahre 1850 
nach Zakopane. Aber als Luftkurort wird Za⸗ 
kopane erſt mit der Ueberſiedlung des berühmten 
Arztes Titus Chakubinski, in das Podhaler Gebiet 
bekannt, der als erſter der Oeffentlichkeit mitteilte, 
welche Bedeutung Zakopane für durch den Le⸗ 
benskampf geſchwächte oder von organiſchen Lei⸗ 
den geplagte Menſchen haben könne. In demfelben 
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a 
Jahre, d. i. im Jahre 1873, wird die Towa⸗ 
rzyſtwo Tatrzanskie (Tatrageſellſchaft) gegründet, 
die, weil die ortsanſäſſige Bewohnerſchaft ent⸗ 
gegen den eigenen Intereſſen — für das Wohl 


Die Welt am Sonntag. 


in ſeiner 
Gartenſtadt. Im Jahre 1906 erhält Zakopane 
eine Waſſerleitung, die von herrlichem Gebirgs⸗ 
waſſer geſpeiſt wird, das in einigen Reſervoirs ge⸗ 


der Zugereiſten nicht ſorgen will, dieſelben in ihre ſammelt wird. Im Jahre 1920 wird die elektri⸗ 


Obhut nimmt und trachtet, den Zugereiſten den 
Aufenthalt ſo angenehm, wie nur möglich, zu ge⸗ 
ſtalten. Durch den Bau der Bahn von Krakau 
nach Chabowka wird die zweitägige, nur auf elen⸗ 
den Bauernfuhren mögliche Reiſe um einen Tag 
gekürzt (1885). Durch Geſetz vom Jahre 1888 


ſche Beleuchtung eingeführt und im Jahre 1928 
noch erweitert. Im gleichen Jahre ſchafft der be⸗ 
kannte Baumeiſter Stryjenski einen Regulierungs⸗ 
plan, der nun den weiteren Ausbau regelt und 
Zakopane teilt in einen Luftkurort, einen beſonde⸗ 
ren Teil für Sanatorien und in einen dritten für 


wurde Zakopane als klimatiſche Station anerkannt die Induſtrie. In der jüngſten Zeit werden in 
und die Verwaltung derſelben der Gemeindever⸗ Zakopane ausgedehnte Kanaliſierungsarbeiten vor⸗ 
waltung und der klimatiſchen Kommiſſion übertra- [ genommen. 


gen. Von dieſem Zeitpunkt datiert der Auf⸗ 
ſchwung Zakopanes, das bald mit Berechtigung 
die „Sommerreſidenz Polens“ genannt wurde. 
Die von Jahr zu Jahr ſich mehrende Zahl 
der Sommergäſte hat auch das äußere Ausſehen 
des einſtmaligen verlaſſenen Bergdorfes geändert. 
Zakopane breitet ſich aus. Es entſtehen Hotels, 
Sanatorien, Penſionate und Villen. Der Ort wird 
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Jaworinatal. 


Steht man bei Sonnenaufgang auf dem be⸗ 
herrſchenden Gipfel der Babia Gora und blickt gegen 
Süden, ſo ſchimmert in märchenhafter, roſiger Pracht 
J die gewaltige Maſſe der Tatra und zieht ſtets von 
Neuem den Blick an ſich. Im Weiten, Oſten und Nor- 
den drängen ſich die flachen Kuppen und Nücken 
des Mittelgebirges aneinander, dort unten im Sü⸗ 
den aber, ragt trotzig das Hochgebirge zum Him⸗ 
mel empor, ſcheint alles Leuchten der aufgehenden 
Sonne an ſich gezogen zu haben und lockt und lockt. 
So lange, bis man einmal im Zug ſitzt und ſich wei⸗ 
ter und weiter nach dem Süden und in die Höhe 
tragen läßt, bis hinein in das mächtigſte Tatratal, 
das Hochtal von Zakopane. Durch Täkt und über 
Sättel geht es, über die Waſſerſcheiden von Skawa 
und Rawa, hinein in das Tal des Dunajec und über 
die eigenartige, von Kalkklippen durchſegte Hoch⸗ 
ebene von Neumarkt, den immer übermütiger werden: 
den Dunajec entlang. Leuchtend ſteht in Neumarkt 
die ganze Tatta als ferner Abſchluß des Beckens da; 
dann keucht der Zug immer näher und näher heran. 
Bei Poronin grüßen die mächtigen Häupter ganz 
nahe ſchon und dann geht es in imponſerendem Mii- 
ſtieg hinauf nach Zakopane. 

Die Einfahrt in das Hochtal erinnert ſtark an 
die Fahrt über gewiſſe Semmeringpartien. Impo⸗ 
nan durch feine bauliche Schönheit und durch feine 
wunderſchöne landſchaftliche Lage, ſteht das neue 
Sanatorium der polniſchen Lehrerſchaft rechts von 
der Anfahrt, an den Höhenrücken geſchmiegt, der 
Zakopane gegen Norden o, Dieſer Schutz 
vor rauhen Nordwinden iſt es, der das Hochtal und 
ſeine zahlreichen Seitentäler nicht nur Hu Ausgangs⸗ 
punkt zahlreicher een ſondern vor allem 
zu einem Luftkurort erſten Ranges macht. 
In einer Höhe von 800 in bis 1000 m, fajt un⸗ 
merklich anſteigend, zieht ſich der Ort, dem natür- 
lichen Relief des Bodens ee en kilome⸗ 
tetlang dahin. Um das ſtädtiſche Zentrum, die Kru⸗ 


Geng > PO A ( 


Seit dem Wiedererſtehen des polniſchen Staa- 
tes bemüht ſich die Regierung, Zakopane eine ſei⸗ 
ner Bedeutung entſprechende Verwaltung zu ſichern, 
Die Regierung hat einen Regierungskommiſſär 
eingeſetzt. Doch gilt dieſe Maßnahme nur als Ue⸗ 
bergangsſtadium. Die Regierung arbeitet gegen— 
wärtig an der Feſtlegung eines den modernen An⸗ 
forderungen entſprechenden Kurortegeſetzes. 


m Das EG Hochtal Polens. 


powki, die mit ihren eleganten Geſchäften, den Kaf⸗ 
feehäuſern und Hotels ganz mondän anmutet, grup⸗ 
pieren ſich weite Villenviertel und teils noch zwiſchen 
ihnen eingebettet, teils über ſie hinausgreifend in die 
Seitentäler, laden hübſche, ländliche Siedlungen zu 
anſpruchsloſerem Verweilen ein. Byſtra und Jajze- 
ruwfa, Susnice und Koscieliska verwachſen mit 
Zakopane von Jahr zu Jahr mehr zu einem einzi⸗ 
gen Wohngebiet, in dem im Sommer Hunderte von 
Wagen, im Winter Schlitten, den Verkehr vermit⸗ 


teln. b 

Wer längere Zeit nicht in Zakopane war, der 
erkennt es kaum wieder. Gleich geblieben iſt freilich 
der Giewont, der mit ſeinen ſchroffen Felſenwänden 
und den beiden ſtolzen Gipfeln das Wahrzeichen von 
Zakopane iſt, gleichgeblieben ſind die ſchäumenden, 
tanzenden Waſſer, die aus den ſüdlichen Tälern ſtür⸗ 
men, iſt die Sonne, die mit der Kraft, die ſie im 
Hochgebirge entfaltet, die blaſſeſten Wangen bräumt. 
Aber der Ort ſelbſt hat ſich gewaltig verändert, hat 
aus all’ den Herrlichkeiten, die ihm die Natur pet- 
ſchwenderiſch geſpendet, Kapital geſchlagen. Gutge⸗ 
haltene Trottoirs und ſchattige Alleen durchziehen 
ihn, ein prachtvoll gelegener Stadtpark ladet zum 
Verweilen ein, das durch zweimal tägliches Kon⸗ 
zert beſonders reizvoll geſtaltet wird. Eine modernſt 
eingerichtete Badeanſtalt, mehrere Röntgeninſtitute 
eine große Anzahl von Aerzten, darunter Speziali⸗ 
ſten für Alle Arten von Krankheiten, ſtempeln den 
Ort zu einem vollſtändig modern und hygieniſch ein⸗ 
gerichteten Kurort und eine tadellos arbeitende Kur⸗ 
kammiſſion wacht darüber, daß Ordnung und Sau- 
berkeit herrſcht, alle Gäſte gleichmäßig befriedigt wer- 
den und Preistreibereien, wie ſie anderwärts, beſon⸗ 


ders in der Zeit der Hochſaiſon nicht ſelten vorkom⸗ 


men, gänzlich ausgeſchloſſen ſind. 

Hunderte von größeren und kleineren Penſio⸗ 
nen ſtehen für die Unterkunft der Gäſte bereit. Je 
nach Lage, Komfort und Verpflegung ſind ſie ſeitens 
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fortſchreitenden Entwicklung zu einer 


der Kurkommiſſion in drei Kategorien eingeteilt, de⸗ 
ren teuerſte einen Tagespreis von 20 bis 22 Zl vor⸗ 
ſieht, während die billigſte 11 bis 12 Zl verlangen 
darf. Eine große Anzahl Villen und Bauernhäus⸗ 
chen ermöglicht aber auch eine billigere Lebensfüh⸗ 
rung. Die Häuſer ſind durchwegs hübſch und hy⸗ 
gieniſch gebaut, die Lebensmittelverſorgung funktio⸗ 
niert ſehr gut, ſo daß auch die Führung eines Som⸗ 
merhaushaltes in Zakopane keinen Schwierigkeiten 
begegnet. : 

Mehr und mehr wird Zakopane der Gejund- 
und Jungbrunnen Polens“. Wegen ſeines vorzüg⸗ 
lichen Höhenklimas wird es bei Erkrankungen der At⸗ 
mungsorgane gern und mit beſtem Erfolg aufge⸗ 
ſucht. Im Winter iſt es ein Eldorado aller Winter⸗ 
ſportler, im Sommer der Ausgangspunkt für die 
ſchönſten Touren in die Tatra. Hochtouriſt wie Lieb⸗ 
haber leichter Wanderungen kommen hier in gleichem 
Maße auf ihre Rechnung. Der Talwanderer findet 
im Stronziska- und im Bialatal, in Koscieliska, 
Cyrla und auf vielen anderen Spazierwegen die 
prächtigſten Anblicke durch Schluchten auf die Berg⸗ 


Hala Goryczkowa. 

rieſen; den mutigeren Bergſteiger lockt der Giewont, 
Dellen Beſteigung einfacher iſt als die der Babia ; 
Gora und der Hochtouriſt kommt erſt recht auf ſeine 
Koſten. Von den weiteren Ausflügen iſt der belieb⸗ 
teſte der zu den prächtigen Karſeen, vor allem dem 
Meerauge und den darüber liegenden Czarny Staw 
und auf die Hala Gasienicowa. 

Die landſchaftliche Schönheit der Tatra, die 
mit der, beſonders ſchöner Alpentäler wetteifert und 
das maleriſche Bild, das der ſchöne Menſchenſchlag 
der Goralen in ihrer bunten Tracht bietet, hat auch 
eine große Anzahl von Künſtlern angezogen. Be⸗) 
deutende Maler haben ihren ſtändigen Wohnſitz in 
Zakopane aufgeſchlagen, andere verbringen alljähr⸗ 
lich Monate dort um Anregungen zu ſammeln und 
zu arbeiten. Eine ſtändige Kunſtausſtellung in Za⸗ 
kopane gibt einen guten Weberblid ſowohl über das 
Schaffen der Künſtler als auch über das bodenſtän⸗ 
dige Kunſtgewerbe, das beſonders auf dem Ge⸗ 
biete der Holzſchnitzerei wie auch auf dem Gebiete $ 
der Teppichweberei auf ganz reſpektabler Höhe ſteht. 

E. G. 


: Dezember: Wochenende, 


TT 


entweder 
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Der Luftkurort Zakopane. 
Der Fiſchſee und das Meerauge. 


Die Well am Sonntag. 


die Höhe erreicht, vergeht mehr als ½ Stunde, 


jo daß man aljo beinahe eine volle Stunde ge-| ren Eindruck als der Fiſchſee. Auf dem Damm 


Fiſchſee und Meerauge ſind der Glanzpunkt chen, den man von dem Schutzhauſe aus ſchein⸗ 
der Nord⸗Tatra, wie es der Cſober See auf der bar jo nahe vor Augen hat. 


Südſeite iſt. Während aber dieſer namentlich im 
hellen Sonnenſchein einen überaus lieblichen Ein⸗ 
druck macht, gewähren Fiſchſee und Meerauge das 
Bild alpiner Hochſeen in wildeſter und großartigſter 
Umgebung. Der Charakter beider Punkte iſt jo 
grundrerſchieden, daß man beide beſucht haben 
muß, um eine abgeſchloſſene Vorſtellung der Tatra⸗ 
ſeen mit ſich zu nehmen. 

Der Fiſchſee (polniſch: Morskie Oko — Meer⸗ 
auge) liegt 1393 m. hoch, nimmt eine Fläche von 
33 ha. ein und iſt der zweitgrößte aller Seen in 
der hohen Tatra. Seine Ausdehnung von Norden 
nach Süden iſt etwa doppelt ſo groß, wie die von 
Oſten nach Weſten. Er iſt im Gegenſatz zu den 
übrigen Tatraſeen fiſchreich und an der tiefſten 
Stelle, die in der ſ. Hälfte liegt, 49 m. tief. 
In ſeinem hellgrünen, nach der Mitte zu 
ſchwärzlichen Waſſer ſpiegeln ſich die hohen Fels- 
wände, die ihn, bis auf die Lücke beim Schutz⸗ 
hauſe, rings einſchließen. Den Hintergrund bilden 
die impoſanten drei Mengsdorſer Spitzen, deren 
dritte und höchſte den Namen Chalubinski⸗Spitze, 
polniſch: Mieguſzowiecki Szezyt (— dicke, große 
Mengsdorfer Spitze) trägt, 2437 m.; zwiſchen der 


öſtlichen Mengsdorfer Spitze, polniſch: nad Czar⸗ 


nym (— über dem Meerauge) und der Mitteleren 
Mengsdorfer Spitze, Kolbenheyer⸗Spitze genannt, 


Morskie Ofo i Czarny Staw. 
(Das Meerauge und der Schwatzjee.) 


führt das intereſſante, in neuer Zeit ſehr häufig 
begangene Wildererjoch, 2304 m., zum Hinzenſee 
im Mengsdorfer Tale. Rechts ſchließt ſich an die 
Mengsdorfer Spitzen die 2378 m. hohe Cubrina, 


nach links der faſt horizontal verlaufende Ochſen⸗ 


rücken, der im 2240 m. hohen Froſchjocht endigt; 
links von letzterem erhebt ſich über zwei ſteilere 
Abhangsſtufen die 2508 m. hohe Meeraugſpitze mit 
einem 2438 m. hohen Nebengipfel, der Dénes- 
Spitze. Von dieſer aus erjtredt fih ein zackenrei⸗ 
cher Zug, der den Namen Siebengranatenberg 
führt; die einzelnen Zacken heißen die zwölf Apo⸗ 
ſtel. Der auffallende, alleinſtehende ſpitze Gipfel 
rechts von den Mengsdorfer Spitzen heißt Mönch 
(polniſch Mnich), 2064 m. Vom Fuße der zer- 
klüſteten Felswände erſtrecken fih bis zum Fiſchſee 
hinab rieſige, bis 250 m. hohe Geröllſchuttkegel, 
deren oberſte Ränder bis tief in den Sommer hin⸗ 
ein Schneereſte tragen. 

Am das Meerauge zu beſuchen, umgeht man 
den Fiſchſee, was nach beiden Seiten 
geſchehen kann, in ¼ Stunde, oder man ſetzt in 
etwa 15 Minuten auf dem Kahne über. Vom 
Landungsplatz erſteigt man auf gutem Zickzack⸗ 
wege den über 200 m. hohen Riegel, der den 
Fiſchſen vom Meerauge trennt, und über den der 
Bach in ſchönen Kaskaden herabſtürzt. Bis man 


Das Meerauge (polniſch Czarny Staw — 
Schwarzer See) hat 1584 m. Seehöhe, iſt etwas 
kleiner als der Fiſchſee, aber ſehr viel tiefer. Prof. 
Dziewulski fand an der tiefſten Stelle erſt bei 77 
m. Grund. Es it auf drei Seiten von ſteil 
aufragenden Felsmauern umgeben, in deren Schluch⸗ 
ten ſich gewaltige Schneezungen und mächtige 


Touren von Jahopane. 


Auf den Hügel Bachledzkie. 


Man beſteigt ihn von der ulica Nowotarska 
aus; rom Gaſthauſe „Pod Giewontem“ hat man 
etwa 20 Minuten zu gehen bis zu dem Punkte, 
an dem 1. ein Weg auf die Gubalowka abzweigt 
(Wegweiſer); auf dieſem weiter, nach 10 Minuten 


rechts hinauf über dieſe Wieſe zum Hügel Bach⸗ 
ledzkie, ein gebahnter Weg exiſtiert nicht. Schöne 


Ausſicht. 


Auf die Gubatómta / St. 
Großartiger Ausſichtspunkt: das Panorama 
umfaßt die ganze Tatrakette vom Havran bis zur 
Oſzobita. Der Aufitieg geſchieht am beſten von der 


braucht, um den Rand des Meerauges zu errei⸗ ſteht ein eiſernes Kreuz mit der Jahreszahl 1835. 


Der Tarnower Biſchof Gregor Ziegler ließ es 
aufſtellen, wahrſcheinlich zum Andenken ſeines Be⸗ 
ſuches; die Weberlieferung aber jagt, es ſei aufge⸗ 
richtet worden, zum Andenken an einen unglückli⸗ 
chen Touriſten, der hier von einem jener Stür⸗ 
me, wie ſie dieſen öden Felskeſſel oft mit fürch⸗ 
terlicher Gewalt durchtoben, überraſcht wurde und 
ſeinen Tod fand. 


try (Beler Kalkalpen), von Stirnberg anfangend 
mit dem Fleiſchbänken, dem Törichten Gern und 
Greiner bis zum maſſigen Havran; dahinter die 
Kesmarker Spitze, die Lomnitzer Spitze (Lomnica), 
den Schwalbenturm, die Grüne See- Spike (Bara⸗ 
nie Rogi), die dominierende Eistaler Spitze, (Lo⸗ 
dowy), die Krotenſee⸗Spitze (Jaworowy), Warze 
(Starolesnia), Siroka (Szeroka jaworzynska), die 


2 
Schutthalden herabziehen, und macht einen : 
| 
) 


Gerlsdorfer Spitze (Gierlach), die Koncyſta, den 


Ganek, die Tatraſpitze, (Wyſoka), Meeraugſpitze 
(Rojo), den Ochſenrücken (Wolowa Turnia), die 
drei Mengsdorfer Spitzen (Mieguſzowieckie) mit 
dem Wildererjoch, die Roztoka, den Krzyzne die 
Waksmundzzka, den Kozi wierch, Granaty, Zölta 
turnia, und endlich die Swinica, hinter der die 


Koscielisker Gaſſe bei der alten Kirche, wo ſich ein] Berge ſchon bedeutend abſinken. 


Wegweiſer befindet. Von dort geht der Weg in 
n. Richtung, anfangs zumeiſt zwiſchen Zäumen hin⸗ 
durch, dann durch Wald. Nach einer halben Stun⸗ 
de erreicht man den Waldſaum, von da bis zum 
eiſernen Chalubinski⸗Kreuz auf dem Gipfel der Gu- 
balowka noch 1/, Stunde; hier ijt der befte Mus- 
ſichtspunkt. Man erblickt Havran, Muran, Bara- 
nie rogi, (Grüne See-Spitze), Jagnicy (Weiße 
See⸗Spitze), Kolowy (Rote See⸗Spitze), Lodowy 
(Eistaler Spitze), die den imponierendſten Eindruck 
macht, Koſzyſta, Granaty, Koscielec, Swinica, 
Giewont, Czerwony wierch, Stoly Kominy, am Ein⸗ 
gang zum Koscielisker Tal, Oſzobita, im Norden 
die Neumarkter Ebene, Podhale genannt, und die 
Beskidenkette. Zurück auf demſelben Wege oder 
längs des Hügelrückens hinunter über den Bach 
zur Mica Nowotarska auf dem Wege, der zum 
Hügel Bachledzkie führt. S 


Zunächſt 7 Mim. n. auf der Straße nad) Po- 
ronin bis zur Kreuzung der nach Chabowka und 
nach Bukowina führenden Wege; von hier in ½ 
Stunde auf den Gipfel der Grapa Galicowa, der 
eine ganz hervorragende Ausſicht auf folgende 
Berge bietet: die ſtark hervortretenden Bielskie Ta⸗ 
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Minuten zweigt rechts der Weg nach dem Sucha⸗ 


Zawrat vom Czarny Staw (Schwarſee.) 


Auf den Noſal, /t. 


Der Weg iſt zunächſt derſelbe, wie nach den 
Gaſienicowe⸗Seen. Vom Kuznice geht man 1. an 
dem Schloſſe vorbei und kommt zu einem Weg⸗ 
weijer („na Boczania“); nach Ueberſchreiten eines 
Baches erblickt man rechts einen Wegweiſer, der 
den Weg auf den Noſal zeigt („na Noſala“); 
nun ſteil hinan auf ſteinigem Wege; nach ca. 10 


wodatal ab, Wegweiſer („do Gaſienicowych ſta⸗ 
wow‘); geradeaus weiter, ein kleines Stück berg- 
ab, 1. der Blick nach Jaszezuröwka hinunter, r. 
der Berg Nieborak. Nach etwa 20 Minuten vom 
Beginn des Anſtieges kommt man wieder an eine 
Tafel, die „na Noſala“ beſchrieben iſt, von da 
1. aufwärts, während rechts ein Wegweiſer den 
Weg ins Olczyskatal über die Polana Krölowa 
anzeigt. Nun ſteil aufwärts, und nach weiteren 
20 Minuten erreicht man den Nojal-Gipfel, der 
einen lohnenden Blick auf das Byſtretal und die 
Tatrakette bietet. Edelweiß. Hinunter kann man 
auch nach Jafzezuröwfa gehen; auch ijt mit der Be- 
ſteigung des Noſal bequem der Beſuch der Polana 
Kalatöwki zu verbinden. ; 


) Siehe Griebens Reiſeſührer. 
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Der Luftkurort Zakopane. a 
Jus Tal za Bramg. 


Dieſe Tour und die folgende zuſammen neh- 


men einen halben Tag in Anſpruch. 

Auf der Koscielisker Straße geht man durch 
die Kolonie Krzeptöwka etwa 20 Minuten lang 
zu einem Wegweiſer (Do doliny za Bramka), der 
den 1. ins Tal führenden Weg zeigt. Dieſer führt 
in einer kleinen halben Stunde zum Eingang des 

$ Tales, das man aljo in etwa ¼ Std. erreicht. 
Hier ein kleines Haus mit Reſt. Bei naſſer Wit⸗ 
terung tut man beſſer, die Fahrſtraße bis zum 
Dorfe Koscieliska zu verfolgen. Nach ca. 20 Mi⸗ 
¿nuten Fahrzeit, ca. / Std. Fußweg, verläßt man 
die Fahrſtraße und geht 1. über eine Wieſe, dann 
über das Feld, bis man nach etwa 10 Minuten 
an einen Wegweiſer kommt, der die oben erwähnte 


eine von einem ſchmalen Waſſerlauf (potok) durch⸗ 
floſſen, enge Felsſchlucht zu bezeichnen, durchquert 
z man etwa 20 Minuten lang. Nach 15 Minuten 
rom Taleingange kommt man an eine Art Felſen⸗ 
tor, von dem das Tal ſeinen Namen hat (Brama 
( das Tor). An dieſer Stelle bietet ſich dem Auge 
eine ſehr intereſſante Felsſzene dar; hier it: der 
Glanzpunkt des Tales. Hinter dem Tore kommt 
man auf eine hölzerne „Altana“, von der die Be⸗ 
ſucher nur noch wenige Minuten aufwärts zu ge⸗ 
hen pflegen. Von der Altana direkt 5. die wali- 
ge Anhöhe hinan; oben trifft man einen rot mar⸗ 


In das Strazyskatal. 
Es ijt eines der ſchönſten Tatratäler, und 
ſein Beſuch iſt dringend zu empfehlen. Von Za⸗ 
z kopane auf der Ulica Kaſpruſie, dann über Wieſen 


und Felder in 1 Stunde bis zum Taleingange. 
Der Weg bis dahin iſt auch fahrbar. Vom Tale 


„Za Bramka“ kann man auf dem Wege „Pod 


Reglami“ (deutſch: unterhalb der Regle); dies be⸗ 


deutet „bewaldete Berge“, im Gegenſatz zu den 
„Turnien“, d. i. nackte Felſen, in 6. Richtung in 
ca. % Std. direkt in dies Tal gelangen. 

Der Weg durch das Strazyskatal, an deſſen 
Eingang ein hübſches Schutzhaus ſteht, führt an 
romantiſchen Felspartien vorüber 
auf ragende Berggipfel (Sarnia ſkala, den Großen 
und Kleinen Giewont). Nach etwa 3/,jtindiger 
Wanderung überſchreitet man den Bach auf dem 
Stege und gelangt am 1. ſpäter wieder am rechten 
Ufer immer nur mäßig anſteigen, in ca. / Std. 
an einen wunderhübſchen Wajjerfall, Siklawica ge- 
nannt, in lieblicher Umgebung. Offenes Schutz⸗ 
haus. Hier kehrt man gewöhnlich um. Der weitere 
Weg durch die Schlucht, der Warzecha genannt 
wird, und zum Kleinen Giewont führt, iſt unbe- 
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Inſchrift trägt. Das „Za Bramkatal“, richtiger als 
D 


en kierten Weg, der in das Strazyskatal hinabſührt. 


Ae dipr 


Koscielisker Tal. 


Die Well am Sonntag. 


2 


In das Soscielister Tal. 

Fahrweg bis zur Talmündung. Von Kuznice 
iſt ein Weg nach Koscieliska über die Päſſe der 
Vorberge angelegt worden, auf dem man 2½ St. 
braucht. Er führt von Kalatöwki über den Wei⸗ 
ßen Paß (Biala Przelecz) zwiſchen Krokiew und 
Giewont, unter den Uplaz Kalacki in das Tal 
des Weißen Baches (Dolina Bialego), dann über 
den roten Paß (Przelecz czerwona), zwiſchen Sar⸗ 
nia ſkala und Suchy wierch (hier eine kleine Shuk- 
hütte) in das Strazyskatal, von hier über Mala 


Laka und den Przykop in das Soscielister Tal. 


Auf den czerwony wierch (Mafofaczniak.). 
Entweder auf der Koscielisker Straße über das 
Malolakatal, das zwiſchen dem Strazycka⸗ und Kos⸗ 
cielisker Tal liegt; in 1½ St. auf die Wieje Mala 
Lata in maleriſcher Umgebung; ringsum eine Reihe 
von Höhen und Felsgipfeln. 5. der Lysanski, 1439 m 
Grzybowiec und Kleiner Giewont, 1733 m, s. der 


Kondracka, 2004 m, der Czerwony wierch Malo⸗ 


laczniak, 2101 m, die Wielka Turnia, 1988 m, und 
w. der bewaldete Skorusniak (Vogelbeerberg): von 
hier über die Mietujia und den Kobylarz auf den 
Gipfel; oder über Kuznice nach der Polana. Kalatöw⸗ 
ki (1½ St.), auf die Polana Kondratowa (1 
embalb St.), zur Schutzhütte (1 einviertel St.), zum 
Gipfel des Malolaczniak (1 St.). Im ganzen etwas 
EES EE 
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Auf den Giewont, 1900 m. 
Mäßige Tagestour, kann auch mit der vorigen 


tung abbiegenden Weg ein, auf dem man in 20 Min. 


viel iſt, empfiehlt jih der Abſtieg nach der Roztata- £ 


mit dem Blick, 


Partie verbunden werden. ; ; 
Ueber Kużnice, die Polana Kalatöwki und 
Kondratowa bis zu der Schlucht Pietlo (Hölle); 
dann r. auf dem graſigen Abhang hinauf, bei einer 
Quelle vorbei auf die Einſattelung, 1732 m, zwiſchen 
Kopa Kondracka und Giewont; von hier in 30 Min. 
auf den Weſtgipfel des Giewont, der eine ſchöne 
Ausſicht über das Zakopaner Gebiet wie die gan⸗ 
ze Podhale gewährt, und auf dem ein 12 in hohes 
Kreuz errichtet iſt. Der Phantaſie des Volkes erſcheint 
der Giewont als ſchlafender, geharniſchter Ritter. 


Ueber die Kopy Krölowy nach dem Schwarzen 


See oder den Gaſienica⸗Seen, 2½ St. 


Wer von Zakopane aus nicht über den Zawrat 


und die fünf Seen nach dem Fiſchſee (Morskie Oko) 
wandern will, ſollte den Ausflug zum Schwarzen See 
(Czarny ſtaw) nicht unterlaſſen, ſchon deshalb, weil 
man auf dem Wege von der Wieſe Karczmisko die 


prächtige Ausſicht genießen kann. Man ſchlägt den 


Weg ins Gasienica⸗See⸗Tal ein. Bei den Sennhüt⸗ 
ten am Bache (Hala Gaſienicowa) teilt ſich der Weg, 
geradeaus ſ. führt er nach dem Schwarzen See (gel 
2 Zeichen), r. in w. Richtung nach den Gaſienica⸗ 
Seen. e 
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Bad Jaſzezuröwka und das Olczyſkatal. 

Nachmittagspartie. Die Straße nach Jaszczu⸗ 
rówla (4 Km) zweigt vom Wege nach Kuznice kurz 
vor der Papierfabrik l. ab. Nach 10 Min. ſchlägt 
man den wieder nach r., aber diesmal nach d. Rid- 


das Bad Jaszcezurswkg erreicht. 
In das Nohäczgebirge, 

Von Zakopane kann man beſonders bequem 
die Tour auf den Bolovec und zu den Rohäcs⸗ 
Seen unternehmen. Bis Chocholowska zu Wagen 
SLL St. i ah > 

Auf die Geſiaſzyja, 1402 m. 

Sehr empfehlenswerte Partie, auf der man für 
die verhältnismäßig geringe Anſtrengung durch eine 
ſehr ſchöne Ausſicht belohnt wird. Von Jaszezuröwka 
auf dem Wege nach der Roztokahntte 3 St. 


Auf den Krzyzne, 2110 m. 
Aufſtieg 7 St. 

Der Weg iſt anfangs derſelbe wie der zur 
Roztokahütte bis zur Waldblöſſe Panszezyca; nad- 
dem man die Suchawoda überſchritten, trifft man 
die Wegteilung; geradeaus geht der Weg nach dem 
Krzyzne (weiße Markierung), während der Weg 
zur Polana Waksmundzka und Gera Gute l. ab- 5 
zweigt. Da Hin- und Rückweg für einen Tag zu 


SO 


Krzeſanica. 


hütte. Uebrigens ijt am Kriyznegipfel ein Schutzhaus. 

Neuerdings iſt vom Schutzhauſe im Gaſienica⸗ 
Seetal auf den Krzyzne ein guter Pfad hergeſtellt 
worden, der den Weg um 2 St. kürzt. Er führt in 
der Knieholzregion der Zölta Turnſa über die Du- 
brawiska bis zum Roten See (Czerwony ſtach) im 
Panszezycatale. Der Weg ift rot markiert und nicht 
zu verfehlen. Von Kuznice 5 St. 


: Der Adlerweg. 

Für geübte und ſchwindelfreie Bergſteiger be- E 
deutet der Adlerweg eine der lohnendſten Touren $ 
in der polniſchen Tatra. Es it eine kühne Wegan⸗ 
lage, einzig in ihrer Art in dieſem Gebiete, die, Ä 
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Der Luftkurort Zakopane. 


bei den Mickiewicz⸗Fällen beginnend, über den Grat 
des Woloszyn auf den Krzyzne und von da dicht 
am Grat über die Gipfel der polniſchen Tatrakette 
bis zum Zawrat führt. Er ijt ſehr gut (rot) mar- 
y tiert, an den ſchwierigen Stellen find viel eiſerne 
Klammern, Ketten und Leitern ſowie Drahtſeile an⸗ 
6 gebracht. Die Tour bietet mitunter hübſche Klette⸗ 
= rei. Intereſſant ift der raſche Wechſel der aufeinan⸗ 
der folgenden, zahlreichen Gratgipfel, ihr Haupt- 
reiz liegt in der großen landſchaftlichen Schönheit: 
fortwährend herrliche Tiefblicke in die ſeengeſchmück⸗ 
ten Täler und unbeſchränkte Ausſicht auf das weite 
Gipfelpanorama, das ſich von hier beſonders grok- 
z artig präſentiert und von den Beler Kalkalpen bis 
zum Krivan reicht. Die Schöpfung dieſes Höhen- 
9 weges ijt der initiative des Pfarrers Dr. W. Gå- 
dowski zu verdanken. 


Giewont 


Die Granaty⸗Spitze. 2232 m. 
Dieſe Spitze verdient wegen ihrer prächtigen 
Ausſicht und des intereſſanten Weges einen regeren 
Beſuch. Die verhältnismäßig leichteren Wege füh⸗ 
ren auf dieje Spitze vom Czarny Staw und dem 
Zamarzly Staw unter dem Zawrat aus. Auf dem 
gebahnten Wege zum Kozi Wierzch ſteigt man beim 
= Gefrorenen See vorüber, dann im Zickzack zum Grate 
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wilden Granaty und Kozi Wierd. Noch unterhalb 


der Grathöhe wendet man ſich nach 1., klettert in 
deinem langen, kaminartigen Spalt, deſſen Weber- 
z windung durch 3 Eiſenklammern erleichtert wird, hin- 
5 auf und erreicht weiter über Felsſtufen, Grat und 
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Abteilung 1. 
Abteilung 1. 
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Die Well am Sonntag. 


Geröll ohne Schwierigkeiten die Granaty⸗Spitze. Sie 
wurde zuerſt von Janusz von Chmielowski und Mti- 
chael von Kulikowski mit Jan Bachleda am 17. Ju⸗ 
li 1895 erſtiegen. Von N. aus dem Panszcezycatale 
wurde ſie zuerſt führerlos am 6. Sept. 1899 von Ja⸗ 
nusz v. Chmielowski erſtiegen; derſelbe Herr machte 
einen neuen Abſtieg von den Granaty über das Gra- 


natenjoch ins Buczynowatal führerlos am 11. Sep⸗ 


tember 1901. i 


Die Swinica, 2306 m. 
Von Zakopane zum Schwarzen See 3 St., 
zu der Hütte 1½ St., zum Gipfel 1 St., Summa 
51/5 St. 


Wer ſich die Beſteigung der Swinica (Schweins⸗ 


kopf) ſehr erleichtern will, wandere am Nachmittage 
zum Schutzhauſe auf der Hala Gaſienicowa. Vom 
Schwarzen See aus dauert der Aufſtieg kaum 3 St. 


Bei günſtigem Wetter iſt es überhaupt jedem an⸗ 
zuraten, nicht über den Zawrat, ſondern über die 
Swinica zu den Fünf Seen zu gehen. Die Mühe und 
der Zeitverluſt jind nur wenig größer. Die Aus- 
ſicht iſt hervorragend ſchön, wie dies ihre am w. End⸗ 
punkte des Hauptzuges der Tatra bedingt. Bezüg⸗ 
lich der Ausſicht wird ſie ſogar von mancher der 
Meeraugſpitze vorgezogen. s 

Der neue Weg vom Schwarzen See aus macht 
die Tour bedeutend leichter. 

Man wendet ſich von der Hütte am Schwarzen 
See aus r.; auf dem ſteilen Zickzuckwege die Gras- 
matte hinauf, 1 St.; auf dem Riegel des Koscie⸗ 


i PAPIER-INDUSTRIE Gesellschaft m. b. H., ŻYWIEC 2 
S Größtes Unternehmen der Papierverarbeitung Polens 


erzeugt: 


Graupappe. 
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Zigarettenhülsen, Zigarettenpapier. 


Blumenseiden weiß und färbig, Couvertfutterseiden, Dessin- 
seiden, Krepprollen, Konfektbeutel einfärbig und dessiniert, 
Pappteller, Wachsseiden weiß, färbig und dessiniert, Toilette- 
papier, Servietten, Kopierbücher, Blocks, Spagat, Papierwolle, 
Atlaswolle, Konfetti, Serpentinen, Karbonpapier, Indigopapier. 


Kopierrollen, Kopierpapier, Durchschlagpapier, Packseiden, 


lec ſchöne Ausſicht; hinab auf Grasſtufen zum vor-® 
letzten der kleinen Gaſienica⸗Seen. Die Gejteins-9 
trümmer tragen auffallend große Flecken von „Veil⸗9 
chenmoos“, die, vom Morgentau benetzt, den gan⸗ 
zen Talkeſſel durchlüften. Aufwärts am Abhange des i 
vòn der Posrednia Turnia herabſtreichenden Zuges; 
auf einem neuen, gut angelegten und mit Klammern? 
verſehenen, aber oben ſehr ſchlechtem Wege. Nach? 
11/, St. gelangt man zu einer Hütte, die an die! 
Felſen geklebt ijt; 10 Min. weiter auf der Kamm⸗ z 
höhe. Ausſicht nach S. und SW.; hervorragend Der: 
Krivan, deſſen Steilſeite man erblickt, in der Tiefe; 
das obere Quertal der Tycha und w. der Tomano⸗ 
wapaß. Nun nicht mehr ganz 1 St. und ohne jede! 
Schwierigkeit zum Gipfel. O 

Abſtieg nach den Fünf Teen; Zuerſt über cines 
jähe Felswand hinab ouf Grasſtufen, dann an einer z 
ſehr ſchmalen Felsbank horizontal und wieder ſtark; 
aufwärts, an fejt ſenkrechtem Abſturz vorbei. Hierz, 
iſt Schwindelfreiheit erforderlich. Auf dieſem Wege? 


SEE 
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Die Welt am Sonntag. 


Touren von Zakopane. ; Vierch verbindet, und den man durch einen mit drei einer weiteren Stunde zum Schutzhauſe am Aus⸗ 
Ev ; a EN Eiſenklammern und einer Kette verſehenen Kamin gange des Roztokatales. 
ſind 3 lange Ketten und 4 Klammern angebracht. erreicht. Zur ſelben Stelle kann man ſchneller, aber Wer Javorina zuſtrebt, hält ſich l. und gelangt 


- m ) f i 175 (= 
0 Ae ud er gut g epen an der 4 ear auch ſchwieriger kommen, wenn man direkt durch eine über eine ausſichtsreiche Kuppe, die Geſia Szyja 


GE e ich Dial 7 817 if Schlucht aufſteigt, in der 3 Klammern angebracht (Gänſehals), und die mit zahlreichen Salaſchen be⸗ 
%%% %% Polana Kufinoum ouf don Fahr- 
Seen auf dem beſchriebenen Wege watale hinüber, wendet Dé ſ. und erreicht im Zid- weg bereits in der Nähe von der Sägemühle Lyſa. 
; ee TEE zack an der Seite des Fünf Secn-Tales, kletternd in 

: 1/, St. die Spitze., Nahe der Stelle, wo man Den 


Der Kozi Wierch (Gemienjpige), 2295 m. Grat erreicht, mündet auch der Weg vom Wielki 

Vom Gefrorenen See aus iſt ein guter Weg ge⸗ Staw im Fünf Seen⸗Tale. Die Ausſicht iſt überaus 

macht, auf dem man den Gipfel in 2 St. erreicht. lohnend und wird vielfach der von der Swinica vor⸗ 
Man geht im Zickzack auf rot markiertem Pfade gezogen. 

erſt an den Abhängen der Granate und dann etwas Zwiſchen dem Kozi Wierch und dem Zamarzla 


unterhalb längs des Grates, der Granaty und Kozi Turnia bildet die Kozia Przelecz (Gemſenjoch) eine 


Ha. Gasienicowa - 


Hala Gaſienicowa. Kasprowy rd) (Gewagter Aufitieg). 


. Jdjwierige Uebergangsſtelle vom Zamarzty Staw zu | 
5000:0009099000009190090009000000008 Den polniſchen Fünf ee die zu erſt von Chatu- 


f Lotze Volkszeitung $ | veere pere e 


Die einflußreichste politi- 
sche Tageszeitung der 
Deutschen im ehem. Kon- 
greßpolen. Redigiert unter 


eee 


Täglich Künstlerkonzert; 
des Wilkquartettes 


orani SICH Way: 


Ueber die Polana Waksmundzka nach Javorina | 2 
oder zum Fiſchſee, 5/2 St. 2 

Der Marſch von Kuznice nach dem Fiſchſee (und $ 
chenjo nach Javorina) ift eine Halbtagspartie. Mus- 
gezeichnete Fahrſtraße. 

Vom Eiſenwerk führt der Weg nach dem Bade | e 
Jaszczuröwka, hinter dieſem in mäßiger Steigung 2 
über die Wieſe Pſia Trawka und über die Sucha⸗ 2 
woda nach der Polana Poroniec. Dann überſchrei⸗ 
tet man den Panszcezyca⸗Bach und gelangt auf die 


Mitwirkung namhafter Par große, mit Salaſchen beſetzte Wieſe Polona Waks⸗ Vorzügliche Küche. Normale Preise. i 
lamentarier und Wirt: i mundzka., Nach 40 Min. auf eine Blöße, wo ſich der Danzin 
schaftsp olitiker. . SE Der Meg teilt. Wer zum Fiſchſee will, hält ſich r., über- a. 
EE ſchreitet den Bach und kommt, nach Ueberſteigung 000000000009099999999999009990 


Nachrichtendienst liegt in 

den Händen erstklassiger 

Kräfte des In- und Auslan- 
des. — Die „Lodzer Volks- 
zeitung“ kämpft . 
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JC 


E H Se ÉL e A S K I : 


(HOTEL DE SAXE) 


Kraków, ul. Sławkowska 1. 
Telef. 37. Zentrale Lage. 


für Frieden und Freiheit 
für Völkerversöhnung 
für Gleich berechtigung der 
deutschen Minderheit in Polen 


Die „Lodzer Volkszeitung“ ist das billigste 

deutsche Blatt am Orte. Bezugspreis monat- 

lich Zl. 4.20, vierteljährlich 12 60, Ausland 
20 Zl. — Geeignetes eee e 
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Redaktion und Geschäftsstelle Lodz, 


Petrikauer 109. — Telephon 36-90 
Postscheckkonto 63508. 


Gut möblierte Zimmer. 
Personenaufzug. Mässige Preise. 
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mit Seepferdchen, Seeſternen und Quallen. A 
die Prinzeſſin fehlt nicht. Entzückende Randleiſten 


Wieder wie in den vergangenen Jahren bringt 
Loewes Jugendſchriften⸗Verlag (Ferdinand Carl) 
Berlin, auch zum diesjährigen Weihnachtsfeſt eine 
Reihe neuer Jugend- und Kinderbücher heraus. 
Wir wollen einige davon nennen, um Eltern oder 
gütigen Tanten mit Natſchlägen an die Hand zu 
gehen, was ſie wohl für ihre kleinen Lieblinge 
Allerkleinſten anfangen, ein neues Bilderbuch: „Für 
klaren 


großen, Bildern, Trommel, Gemüſekorb, 


Winters Erwachen. 


und fid die Bilder betrachten kann. 
Ganz reizend iſt für etwas größere Kinder, 
denen man ſchon vorleſen kann: „Hänschens Rei⸗ 
je”, ein Märchen von Erica von Kager. Preis 
2.20 M. Hänschens Reiſe geht vom heimatlichen 
Dorf am Meeresſtrand hinab in das Waſſer, wo 
er Bekanntſchaft macht mit den nen 
uch 


begrenzen den Text und acht größere Buntbilder 


ſind fein und luſtig ausgeführt. 


Einen Band „Geſchichten und Geſchichtchen“ be⸗ 
ſchert uns die als Jugendſchriftſtellerin lange ge⸗ 
ſchätzte Frida Schanz. Preis 3.30 M. Hier iſt mit 
dem Selbſtleſen der Kinder gerechnet, darauf iſt 
der kräftige Druck berechnet, elf Geſchichten aus 
dem Kinderleben werden die kleinen Leſer erfreuen 


ſchon in unſerer Jugend Spaß machten, Fabeln von 
Mäuslein, vom Kätzchen, von Hirſch und Löwe, 
aber auch manche unbekannten Perlen aus dem 


wählen könnten. Da ijt zuerſt, wenn wir bei den 


mein Kind: das Haus“, aus feſter Pappe mit 


und erheitern. Ein alter Freund in neuem Berl 
wande it: W. Hey, „100 Fabeln für Kinder“. 
Der ſtarke Band, ſehr reich illuſtriert, koſtet 4.— 
Mark. Wir finden viele liebe Bekannte, die uns 


Die Welt am Sonntag. 


„ flagsanſtalt 


gejangenes Mäuschen, was es aus dem Leben in 
der Kinderſtube erlauſcht hat. Ein Gegenſtück dazu 
die „Luſtigen Erzählungen“ von Fritz Strauß (3,50 
M.), die gehaltvollen Erzählungen ſind zum Teil 
nicht durchweg luſtig, aber ſie werden etwas ältere 
Kinder, beſonders Knaben, von 10 bis 12 Jahren 
ſehr intereſſieren. ; 

Ein Buch für die reifere Jugend: „Deutſche 


Jugendbücher für den Weihnachtstiſch. Tierleben und die ſchönen Zeichnungen machen das] von Victoria Roer, mit Bildern v. Johannes Thiel. 
Buch zu einem wertvollen Geſchenk. 

Ganz neu und ſehr ergötzlich iſt „Aus luſtiger 

Kinderſtube“ von Emma Carl. Hier erzählt ein 


Der erste Schnee. 
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(Verlag Herder, Freiburg i. Br. Preis 3.— Mk.). 
Blauhöschen und Rotröckchen ſind zwei Jahrmarkt⸗ 
luftballons, deren Lebensgeſchichte hübſch und phan- 
taſiereich erzählt wird. Von dem alten Großvater, 
der auf Jahrmärkten allerlei Sachen für Kinder 
ſeilhält, kommen die Luftballonzwillinge in die 


Hände zweier Kinder, denen fie entfliegen. Ihre 


Ankunft beim freundlichen Mond, ihr Spiel mit 
den Engeln auf der Himmelswieſe und ihre ſchließ⸗ 
liche Rückkehr auf die Erde zu dem Großvater 
in der Jahrmarktsbude find lebendig und luſtig 
geſchildert. ; E 

In ſpielender, leicht faßlicher Weile bringt 
Angelika Harten in ihrem Buche: „Auf der Wald⸗ 
wieſe, allerlei Geſchichten fürs kleine Volk“ (Ver⸗ 
„Tyrolia“, Innsbruck, Wien, Mün⸗ 
chen), den Kindern die Natur nahe. Sie läßt 
Käfer, Vögel, kleine Waldtiere, Regentröpfchen, 


Fünkchen und Pflanzen zu ſprechenden Weſen er⸗ 
ſtehen, von denen Rudi und Heini lernen, wie und 


Lustige Schneeballschlackt 


Willenskraft“, Preis 2,50 Mk. Gotzowskys Ver⸗ 


mächtnis. Schidjal eines Menſchenfreundes aus der 


Friederizianiſchen Zeit. Der Herausgeber, H. Pa⸗ 
full, lehnt ſich an die im Jahre 1768 erſchienene 
Selbſtbiographie des Berliner Großfaufmanns aus 
der Zeit des 7jährigen Krieges, die damals ver⸗ 
boten, ſpäter jedoch im Jahre 1873 von Neuem 
vom Verein für die Geſchichte der Stadt Berlin 


herausgekommen ijt. Ein Dokument aus jener Zeit, = 


Leuchter, Aepfeln, Nähgerät ujw. Man kann die das auch den Erwachſenen noch intereſſieren wird. 
Bilder aufklappen, auſſtellen und zum Häuschen“ 
zuſammenſchließen, jo- daß unſer Kind hineinkriechen reiten 


wird, iſt „Blauhöschen und 


Sehlittschuhlauf. 


Rotröckchen“ 


Ein Buch, das Kindern viel Vergnügen be⸗ 


auf dem Nachhauseweg von der Schule. 


was ſie ſind, entſtehen und bewirken. Ein Buch, das 
die Kinder zum Nachdenken, Schauen und Beob⸗ 
achten der Natur, zur Liebe und Barmherzigkeit 
gegenüber Menſch und Tier führt, und das Kind 
wohl anregt, ſelbſt einmal ein Märchen in einer 
raſtenden Sonnenſtunde in Flur und Wald zu erles 
ben. — 

Für Mädchen von 10 bis 15 Jahren bringt 
der Verlag K. Thienemann, Stuttgart, ſein ſeit 
Jahren bekanntes Mädchenbuch zum 29. Mal her⸗ 
aus. Der Preis von 7.50 Mk. iſt für den reich 


illuſtrierten Band, der eine Anzahl ſehr guter Re⸗ 


produktionen alter Kunſtwerke als Beigabe zu Ar⸗ 
tikeln über Tanz und Kunſt und Wirklichkeit ent⸗ 
hält, nicht zu hoch. Erſte Schriftſteller haben Bei⸗ 
träge geliefert; ſo iſt die leider zu früh verſtorbene 
Schriftſtellerin Sophie Kloerß mit einer längeren 
Erzählung von der Inſel Sylt vertreten, ferner 
Gräfin Eva Baudiſſin. Neben der Unterhaltung 
werden allerlei wertvolle Anregungen gegeben, über 
Tiſchdecken, Atemgymnaſtik, Blumenpflege uſw. 
In gleichen Verlag hat Adele Erfan für junge 
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Mädchen eine Erzählung „Kinder einer neuen Zeit“ 
(Preis 4.50 RM.) herausgegeben. Es iſt die Ge⸗ 
ſchichte dreier Freundinnen, die um die Jahrhun⸗ 
dertwende in Berlin leben, einen Beruf erlernen 
wollen, um nützliche Mitglieder der menſchlichen 
Geſellſchaft zu werden und die ſich in dieſem Stre⸗ 
ben gegenſeitig helfen und fördern. 

„Das Licht im Dunkel“ von Elſe Schmückler 
(Verlag Thienemann, Preis 3,50 RM.) erzählt 
ron einem vereinjamten reichen Mädchen, dem 
das wahre Glück, eine ernſthafte Lebensaufgabe, 
fehlt, bis fie dieſe in der Erziehung des Kindes 
einer frührerſtorbenen Freundin, zu dem ſich dann 
noch ein halbverwaiſtes 


Geſchwiſterpaar geſellt, 


Die Welt am Sonntag. 


Lebensweg eines jungen Mädchens, das durch ei⸗ 
nen harten Schickſalsſchlag vom Bruder und der 
oſtpreußiſchen Heimat getrennt wird. In ganz an- 
dere ſchwierige Verhältniſſe, in das Haus eines 
alten gelehrten Sonderlings nach Mainz uverſetzt, 
kämpft ſich Hilde tapfer durch äußere und innere 
Schwierigkeiten hindurch und findet ein Glück an 
der Seite eines Freundes ihres Bruders. Wie 
immer, verſteht die Verfaſſerin, die mit ihren 
Geſtalten lebt, ſie ihren Leſerinnen nahezubringen 
und fie an ihren Schicksalen auf das Lebhafteſte 
Anteil nehmen zu laſſen. Ein Buch, mehr für Er⸗ 
wachſene, die ſich gern der eigenen Jugend erin⸗ 
nern, aber auch für die reifere Jugend, der man 


Christbaummarkt. 


US Eu 


findet. l 
Die durch zahlreiche le Jugendſchrif 


ten bekannte Dichterin Maria Melchers hat für 


ihre jungen Freundinnen zu dieſem Weihnachten 
eine neue Gabe bereit: „Die Caruskinder“ Kat 
lag E. Biermann, Barmen, Preis 3.80 1 

ihrer warmherzigen, lebendigen Art ſchildert ſie SC 


gern ſolch gutes, geſundes Buch in die Hand gibt, 
find „Die vier Roſerkinder“ von Anna Haag (Eu⸗ 
gen Salzer⸗Verlag, Heilbronn). Mit ſeltener Be⸗ 
obachtungsgabe und mitfühlendem Verſtändnis 
gibt die Verfaſſerin ein Stückchen echte Kinder⸗ 
pſychologie und weiß die kleinen und großen Nöte 
und Freuden der vier Roſerkinder eindringlich zu 


ſchildern. 


Bei allem feinen Humor entbehrt das 
Buch nicht des Ernſtes im Schickſal des armen 
Dorſſchulmeiſters, des Vaters der Roſerkinder, den 
jedoch mit ſeiner Familie am Ende der Erzählung 
eine freudigere Zukunft erwartet. 

Praktiſche Weihnachtswinke. Das Abfal⸗ 
len der Nadeln des Weihnachtsbaumes verhindert 
eine Miſchung ron Glyzerin und Waſſer, in die man 
den Stamm 48 Stunden ſtellt. — Harzflecke an Hän- 
den und Stoffen laſſen ſich durch Spiritus, Benzin 
oder Terpentin beſeitigen, etwa Zurüdgleibende dunkle 
Stellen beſeitigt Seifenwaſſer. — Tropfflecke von 
Kerzen ſaugt Löſchpapier unter heißem Bügeleiſen 
auf. 


Brände an Weihnachtsbäumen würde eine 
Imprägnation ſtark vermindern. Ein Beſprengen der 
Zweige mit einem Teil phoſphorſaurem Ammonium 

und 9 Teilen Waſſer macht ſie ſeuerſicher. Nur nicht; 
zu nahe an Gardinen und Vorhänge, ſonſt nützt die 
beſte Imprägnierung nichts. 


8 im Winter. ` ; 


Keren , Bmifhen phantaſtiſchen engen 
ragt die Reifträger⸗Baude auf. 
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Dünkirchen geregelt waren, 
EE Fred Sek mit ver Arbeit. Theodor Hooift 
beobachtete die Wellen, gab Kommandos und beobachtete, 
das Kommen und Gehen des Waſſers und ſeine Strö⸗ 
mungen. Er fuhr mit einem gemieteten Motorboor aufs 
Waſſer hinaus und ſtellte auch hier ſeine Beobachtungen 
für den Kanalſchwimmer an. 03 

Nahezu eine Woche arbeiteten fie völlig ungeſtört nad) 
Hooffts Methode, die das Aeußerſte aus dem Schwimmer 
herausholte und in ihrer Härte Fred Bronnen ſtark auf 
die Probe ſtellte. 

Zu Beginn der neuen Woche tauchten über der Dünen 
plötzlich zwei helle Kleider und helle große n auf. 
Die erſten Zuſchauer waren da! 

Theodor Hoofft war höchſt mißvergnügt und brummte 
ärgerlich in feinen von Regen und Wind völlig zerzanften: 
Bart: 

„Das fehlt uns gerade — Weibsröcke!“ 

Er hatte heute ohnehin Zornesſtimmung. Geſtern und 
heute früh waren insgeſamt acht rofa und rote Briefchen 
für den Schwimmer eingetroffen! Er hatte fie abgefangen, 
und verſteckt. Ganz unzweifelhaft hatte das Fräulein im 
Geſchäft, die allein die Adreſſe wußte, ſie ausgeplaudert — 

Das fehlte gerade noch! Weibergeſchichten! 

Theodor Hoofft gab ſich bei allen Gelegenheiten als 
geſchworener Frauenfeind. Fred Bronnen lachte ihn aus. 
Er ſtand pruſtend, in Badehoſe, ganz rotgebrannt von der 
Sonne und dem ſcharfen Seewaſſer, im Sande und ſchielte 
intereſſiert zu den beiden Damen auf der Düne. 

„Ob die hübſch ſind?“ 

Theodor Hoofft bekreuzigte ſich. 

„Nun laſſen Sie mal die Frauenzimmer Seen 
fein!“ 


* ; Fortſetznug auf Seite 527. 
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Fred Bronnen nickte nur. Seit er den Graukopf zur 
Seite hatte, fühlte er eine Sicherheit und Geborgenheit, 
die ihn hätte veranlaſſen können, auf der Stelle ins Waſſer 
zu gehen und mit einemmal das Ueberwinden der Bran⸗ 
dung in Angriff zu nehmen. 

„Uebrigens, wie geht es Hannelore?“ erinnerte er ſich 
dann der Reiſe des Vorſitzenden. 

„Gut. Läßt grüßen. Die anderen auch. — Selbſtver⸗ 
ſtändlich! — Meine Reiſe war auch gut, ich bin friſch: das 
Wetter ließ auch nichts zu wünſchen übrig. — — So, nun 
wiſſen Sie alles. Nun können wir wohl nur noch von 
unſerer Arbeit ſprechen?“ 

Fred Bronnen lachte. 

„Einverſtanden!“ rief er, wenn ihm auch die Art 
Hooffts nicht recht zuſagen wollte. Doch daran hatte er 
iH zu gewöhnen, wollte er gut mit dem etwas abſonder⸗ 
lichen Graukopf auskommen. 


TT 


| 
| 
| 
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4. Kapitel. 


Die Stelle, die Theodor Hoofft zum Training für Fred 
Bronnen gewählt hatte, lag völlig einſam und bot alle Er⸗ 
forderniſſe. Durch eine leicht vorſpringende Landzunge 
war die Brandung minder ungeſtüm und die kleine Bucht 
durch hohe Dünen überdies vor neugierigen Blicken faſt 
vollkommen geſchützt. 


— — rem 


es 


 Lileratue 


3 Das wechſelvolle Ich. 

Ich liebe alle Dunkelheiten, 

Die zu verborgenen Quellen führen; 

Ich laſſe mich vom Klang berühren, 

Der zu mir drängt von fremden Weſenheiten. 
Ich liebe alles Herbe und Gebund'ne 

In ſeiner Glut gefeſſeltem Begehr. 

Ich ſpür' den Tropfenfall aus jeder Wunde 
And jeden Leids verzweiflungsvolle Wehr. 
Ich gehe durch die Welt, die wie ein Meer 

Von Liedern und Geſängen iſt, 
Und lauſche, wie die Weſen ringsumher 
Ertönen in des Seins bemeſſener Friſt. 
Und ſelber bin ich nur ein Ton 
In den verſchlungenen Geweben, 
Die ewig wechſelvoll und polyphon 
Durch die Anendlichkeiten ſchweben. 


Und manchmal bin ich wie ein Katarakt, 
Der blindlings ſich hinabſtürzt im Gefälle, 
Mißachtend jede menſchgeſetzte Schwelle 
Und jeden abgemeſſen ſtarren Takt, 
Der, geſchwellt von innerſtem Verlangen, 


Advent! 
Nach Tagebuchblättern aus dem Heiligen Lande. 
Von Dr. Hans Walter Schmidt. 

Vom Oelberg im Ojten der hochgebauten Stadt 
Jeruſalem zieht ſich ein ſchmaler, ſteiniger Weg 
von Mer et-Tur, dem arabiſchen' Dorfe der Oel- 
bäume, zwiſchen ſilberblätterigen Oliven mit knor⸗ 


3 reem Geäſt vorüber am herrlichen Garten Geth- 


ſemane mit feinen verſchwiegenen Zypeeſſenpyra⸗ 


miden hinab ins Bachtal des Kidron zum Goldenen 


Tor der altehrwürdigen Mauer. Leiſe klapperten 
die Hufe meines feurigen Arabers auf dem raſſeln⸗ 
den Geröll über dieſen Weg. Es war frühmorgens, 
ein Sonntagmorgen, als ich von der Kuppe des 
Oelberges zur heiligen Stadt herab ritt. In lo⸗ 
henden Garbenbündeln ſchoſſen der Sonne Liht- 
strahlen hinter den Bergkuppen hervor und web- 
ten ein Netz glänzender Fäden in das azurne Blau 
des lichten Tropenhimmels ein. Der Tag brach 


Jan, ein junger, neuer, lebensträftiger, hoffnungs⸗ 
reicher Tag. Im erwachenden Morgen lag das 


Häuſermeer Jeruſalems, über die Hügel zerſtreut, 
mit ſeinen altertümlichen, und neuzeillichen Bau⸗ 
ten, mit den ehrwürdigen Gaſſen und Gäßchen der 
Altſtadt, den breiten, modernen Straßen der Neu⸗ 
Hadt. Mit feinen Zinnen, Kuppeln und Türmen, 
mit chriſtlichen Kirchen und Kapellen und Yoğ- 
ragenden, ſpitzen Minarets der Moſcheen, von de⸗ 
nen jetzt laut gellend die Stimmen der Müezeinden 
gläubigen Moslim zum Gebete riefen: „Allahu 
albar, aſchhadu anna la ilaha ill⸗Allah, aſchhadu 
anna Mohamedun raſul⸗llah. ..!“ Die Glocken 
der chriſtlichen Kirchen läuteten freudig zum Ad⸗ 
vent. 

Links, wenn die Blicke über den Berg des 
Aergerniſſes, an deſſen Fuße Bethanien liegt, zur 
jenſeitigen Felswand des Kidrontales ſchweifen, 
liegt, gleich einem Schwalbenneſt an das graue 
Geſtein geklebt, das arabiſche Dorf Abu Dis. Hier 
hat ein Betphage geſtanden, der Flecken, von welchem 


Jaus der Heiland, reitend auf einem Eſel, Jeru 


ſalem zuſtrebte, um dort einzuziehen in das Haus, 
das dem Vater geheiligt war, in Jehovas Tempel. 
Noch heute zieht ſich der Weg von dem Dorfe 
hinab, am Tale des Kidron entlang neben der 
trotzig ſich empor reckenden Mauer mit ihren Zin⸗ 
nen und Zacken bis zum Goldenen Tor. Auch 
hier maſſiges Quadergeſtein, Delen Ueberreſte wohl 
noch aus hexodianiſchek Vorzeit ſtammen mögen. 
Ein ragendes Tor mit mächtigen alten Skulpturen, 
ein Meiſterwerk menſchlicher Werkzeuge primiliver 
Art im granitharten Fels. Die Furcht der erobern- 
den Moslims hat einſt das Tor vermauert. Einſt 
aber öffneten ſich dieſe gewalligen Torflügel dem, 


Die Well am Sonntag. 


Nur noch nach feinem Willen mißt, 
Und ganz von eig'nem Lauf befangen, 
Die Willen um fi; her vergißt. 


Und wieder weiß ich ganz in mich verzogen 

Das unentrinnbare Geſetz im Wogen 

Der ſcheinbar nur fo ſehr verworrenen Welt. 

Und dies Geſetz ijt mir kein Unrerwandtes 

Und kein von fremder Willkür frei Ernanntes, 

Das auferhalb von meinem Selbſt ſich ſtellt. 

Ich fühlte es auch nie in mir erſtehen, 

Um es dann in die Welt hineinzuſehen, 

Und zu beſtimmen, was ihr Weſen hält. 

Es iſt wie ein erbarmungsloſer Strom, 

Der unerſorſcht durch alles Daſein fließt, 

Und deſſen Urſprung kein Atom 

Und deſſen Ziel kein Zeitenraum erſchließt. 

Und aller Schein von Eigenmächtigkeiten 

Zerſtiebt vor ihm wie armer Staub im Wind, 
„Weil wir in allen Unbegreiflichkeiten 

Doch nur von ihm bewegte Faſern find. 


der als Träger der Wahrheit und des Lichtes in 
ſeine heilige Stadt einziehen ſollte. — Innerhalb 
der Mauer hockt jetzt gähnende Leere, ſteinige Dede: 
‚ein Trümmerfeld vergangener Zeit. Nur hinten 
erhebt ſich trotzig auf dem Haram eſeh-Scherif 
(„Vornehmes Heiligtum“) auf der öden Deere des 
Tempelplatzes der Kubbet⸗es Samra, der Felſen⸗ 
dom, volkstümlich Omarmoſchee genannt, nach der 
Kaaba in Mekka das größte Heiligtum der Mos⸗ 


Der Dichter Heinrich Heine. 
Zu einge 130. Geburtstag; geboren 13. Dezember 1797. 


Heinrich Heine, deſſen Buch der Lieder, deſſen 
Harzreiſe und deſſen Volkslieder heute genau fo 
beliebt ſind wie vor 50 und 80 Jahren, wird 
in ſeinen Werken auch in Jahrhunderten noch 
leben. Als Menſch aber fehlte ihm jegliche Har⸗ 
monie. Er war hunderten von Einflüſſen an 
gängig, fo daß er ſchon als Fünfzigjähriger 
einem Greiſe glich. 


lims: auch für Jehovaglauben ein heiliger Platz 
und für Chriſten eine Stätte unvergeßlichen Seins. 
Es mag Wahrheit ſein, oder nur Mythos, daß 
hier der Berg Morija des Alt. Teſtamentes zu ſuchen 
iſt, auf dem einſt der Patriarch Abraham ſeinen 
Sohn Iſaak Jehova zum Opfer bringen wollte, 
geſchichtlich ſteht feſt, daß hier einſt das höchſte 
Heiligtum der Juden, der ſalomoniſche Tempel, ſich 
über dem Häuſermeer der heiligen Stadt in des 
Himmels Blau emporgereckt hat, bis er bei der 
Zerſtörung Jeruſalems in Schutt und Aſche zerfiel. 
Hier ruht er heute noch, der Tempel Gottes, 
das Wahrzeichen des Alten Bundes, unter Schutt 
und Trümmern begraben, und der Glaube der 
Moslims an Allah und den Propheten Moham⸗ 
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Adventzeit. 


Nun wandern die Kinderträume 

Auf goldener Leiter empor Bee. 
In heilige Sternenräume 

Und ſuchen das Himmelstor. 


Und ſtaunen mit heißen Wänglein 
Ins ſchimmernde Weihnachtsland — 
Und grüßen die lieben Englein 
Und Chriſtkind in weißem Gewand. 


Dort rüſtet zur Erdenreiſe 

Sich heimlich Sankt Nikolaus, ; 
Und ſucht fein ſchmunzelnd und leiſe 
Die herrlichſten Aepfel ſchon aus... 


Und jattelt den braven Schimmel 
Und nimmt ſein Glöcklein zur Hand, 
Und dann geht's durch Flockengewimmel 
Hernieder zum Erdenland — — 

E Elly Wagner. 


med herrſcht an heiliger Stätte. Aber vor dem in 
die Herrlichkeit vergangener Jahrtauſende zurüd- 
ſchauenden Blick des geiſtigen Auges wächſt er wie- 
derum empor, der Prachtbau des Jehovatempels 
mit ſeinen Zinnen und Türmen, mit ſeinen ge⸗ 
waltigen Toren. Da bevölkert ji; der ganze Platz 
und die Gaſſen Jeruſalems, wo, begleitet von ſei⸗ 
nen Jüngern und einer begeiſterten Schar der er⸗ 
wartete Meſſias dem Goldenen Tore und dem 
Tempelplatz ſich nähert. Dann zieht er ein in die 
heilige Stadt, ſanftmütig, reitend auf dem unſchein⸗ 
baren Grautier, und von Herzen demütig, er, den 
das Volk der Juden zu feinem Rönig machen will, 
er, der doch größer iſt als jeder weltliche Herr⸗ 
ſcher. Sie hauen Zweige von den Bäumen und 
ſtreuen ſie auf den Weg und legen ihre Kleider 
auf den Pfad, den Jefus heranzieht, und ihr Ju 
bel erfüllt die Luft, gleich einem Schrei nach Cr- 
löſung von dem drückenden Joch der Knechtſchaft: 
Gelobet fei, der da kommt, in dem Namen des 
Herrn, Hoſianna in der Höhe! ER 
Adventsgewißheit in der gläubigen Seele, fo 


ritt ich, Frieden im Herzen, hinab zum Kidrontal 


und hinüber zur ewigen Stadt Jerufalem. 


Sankt Nikolaus' Vetternſchaft. 

In den verſchiedenen deutſchen Ländern trat 
Sankt Nikolaus früher in mannigfacher Geſtalt un⸗ 
ter die Menſchen“.“ In Knecht Ruprecht und dem 
nordiſchen „Julgubbe“ („Weihnachtsmann“) iſt er 
noch am deutlichſten wiederzuerkennen, da ſich hier 
nur der Name und nicht das Ausſehen geändert hat. 
Dagegen beſtanden früher in einzelnen deutſchen Ge⸗ 


genden einige Abarten von ihm, die mit dem Ar⸗ 


bild nur noch wenige gemeinſame Züge aufwieſen. 
Darunter iſt vor allem der Gruſeln erregende Prig⸗ 
nitzer „Klas Bur“, auch kurz „Klas“ genannt, zu 
erwähnen, der, in ein weißes Lacken gehüllt, als 
rechter Kinderſchreck mit dem heiligen Chriſt von Haus 
zu Haus zog, Kinder und Dienſtboten über ihren 
Glauben prüfte und fie bei ertappter Unwiſſenheit 
gehörig mit einem Aſchenſack verprügelte, während 
doch der heilige Nikolaus allgemein als beſonders 
kinderlieb galt. Oft verſchmolzen Klas und Chxiſt⸗ 
kind auch zu einer einzigen Figur, dem „Chriſtmann“ 
bzw. der „Chriſtpuppe“, auch „Schimmelreiter“ ge- 
nannt, der mit Kornſieben und weißen Tüchern aus⸗ 
geſtattet wurde. Im Gefolge dieſes Schim⸗ 
melreiters befanden ſich meiſtens alte Weiber mit 
geſchwärzten Geſichtern, die ſogen. „Feien“, zu de⸗ 
nen mancherorts noch ein in Erbsſtroh gewickelter 
künſtlicher Bär trat. Man geht wohl nicht fehl in 
der Annahme, daß der Schimmelreiter der Geſtalt 
Wotans entſpricht, der ja nach alter Ueberlieferung 


ə 
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t au als „Wilder Jäger“ zu nächtlicher Stunde durch 
die Lüfte brauſt. Auch ihm wurden in grauer Vorzeit 
yan Türen und Fenſteröffnungen Opfergaben gelegt. 
für die er ſich durch kleine Geſchenke gewöhnlich er- 


kenntlich zeigte. Andere wieder erblicken in Knecht. 


Ruprecht einen etwas grobſchlächtigen Begleiter des 
ſanften St. Nikolaus und betrachten den landläufigen 
Weihnachtsmann als eine veredelte Geſtalt Knecht 
Ruprecht. : 


Viel Lärm um nichts. 
Humoreske von Wilhelmine Baltineſter. 
„Udo, heute wird „Viel Lärm um nichts“ ge⸗ 
geben! Das muß ich jehen! Du brauchſt den Mantel 
gar nicht auszuziehen, ſondern könnteſt noch raſch die 
Karten holen. Das Mittageſſen iſt ohnehin noch nicht 
fertig.“ 
Y „Ja, aber 
„Was aber? Es gibt kein aber! Wir gehen! 
Seit meiner Verlobungszeit warte ich darauf! Da⸗ 
: mals kam immer etwas anderes dazwiſchen. Jetzt 


: find wir drei Jahre verheiratet, und ich habe noch 


immer nicht meinem Willen gehabt!“ 
9 „Du haſt ihn immer gehabt, Nelly!“ 
„Ich ſehe ſchon, mein Herr Gemahl iſt zu trä⸗ 
Ich muß ſelbſt die Karten holen!“ 

„Schau', Nelly, es geht heute wirklich nicht! 
vergißt, daß Tante Hedwig ſchwer krank ift!“ 
„Deine berühmte Erbtante. Natürlich! 
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Die Well am Sonntag. 


„Was? Wozu habe ich geheiratet, wenn ich 
allein gehen ſoll? Wenn ich Bekannte treffe, werden 
ſie glauben, daß wir uns ſcheiden laſſen!“ 

„Aber Nelly!“ 

„Gewöhne es Dir endlich ab, zu belächeln, was 
ich ſage! In bin kein Gänschen! Du wirſt zwei Thea⸗ 
terkarten holen!“ 

„Könnten wir nicht vorher eſſen?“ 

„Damit dann nur noch die teuerſten Karten zu 
haben ſind?“ f 

Er nimmt den Hut und geht. Das iſt ein un⸗ 
ruhiger Tag heute! Hätte doch die löbliche Inten⸗ 
danz dieſes verdammte „Viel Lärm um nichts“ nie 
auf den Spielplan geſetzt! 

Er kommt mit den Theaterkarten zurück. End⸗ 
lich wird geſpeiſt. Die Suppe von geſtern iſt ſauer 
geworden und ungenießbar; der Braten ſchmeckt bit⸗ 
ter; die Torte von Sonntag iſt ſteinhart. Die Lau⸗ 
ne iſt ſchlecht. Er geht heute ohne Kuß ins Büro. 

„Soll ich Dir den ſchwarzen Anzug herrich— 
ten?“ flötet ihm Nelly übers Treppenhaus nach. 

„Meinethalben den Schwimmanzug!“ ſchreit er 
zurück. Männchen it heute giftig. Nelly ſchlägt die 
Wohnungstür zu, Frauchen iſt eben auch giftig. Al⸗ 
les wegen „Viel Lärm um nichts.“ 

Mißgeſtimmt kommt Udo nach Büroſchluß heim, 
Um Nelly zu ärgern, hängt er den ſchwarzen An⸗ 
zug, den ſie ihm vorbereitet hat, wieder in den Ka⸗ 
ſten und nimmt den braunen heraus. Dann ermahnt 


Sie iit] er feine Frau zur Eile, weil er weiß, daß fie es nicht 


f jechsmal im Jahr ſchwer krank. Das jagt fie nur, liebt, beim Ankleiden gehetzt zu werden. „Bil Du 


um. Euch Exbneffen dann mit ihrer Genefung zu noch immer nicht fertig? Drei Bräute könnte 


ärgern!“ 
: „Du, Nelly, es riecht jo bitterlich aus der Kü- 
: che herein!“ 

0 „O weh, der Reis! Bis man Dich dazu be⸗ 
è wegt, Theaterkarten zu holen, verbrennt das Eſſen!“ 
Frau Nelly läuft in die Küche und kommt mit der 
Meldung zurück: „Ja, der Reis iſt verbrannt. Macht 
nichts. Wir haben genug anderes zu eſſen — Al⸗ 
jo: Gehſt Du endlich um die Karten?“ 

„Ich überlege, ob —“ 

„Ach was, Ihr Männer überlegt immer nur, 
wenn Ihr Eurer Frau etwas ſchenken ſollt! Da 
ni E Aber Eure eigenen Vergnügun⸗ 
gen überlegt Ihr nie!“ 


gönnte, von dem Du nicht auch etwas haſt!“ 

„Natürlich, jetzt machſt Du mir Vorwürfe, um 
mich vom Theater abzubringen!“ 

„Ich hole aljo die Karten. Wenn aber die 
Tante erfährt, daß wir, während ſie krank liegt, ins 
: Theater gehen — und in unſerer Kleinſtadt erfährt 
* man alles, —, ſetzt fie mich nicht zum Erben ein!“ 
ô „Sei beruhigt! Das tut jie ohnehin nicht, die 
Here! Sie zieht Guſtav bor!“ 

N „Ja, weil ſeine Frau es verjteht, die Tante 
z richtig zu behandeln, was Du nicht kannſt, meine 
Te ! 

liebe Nelly!“ 

H „Ich habe eben ein aufrichtiges Weſen, dem 
jede Heuchelei widerſtrebt! Aber dafür haſt Du eben 
kein Gefühl! Du möchteſt lieber ſo eine grünäugige 
Schmeichelkatze wie Gujlavs Frau! Du halt fie ja 
á immer [ón gefunden! And ich — hu ...“ 

a „Aber warum weint Du denn, Nelly? So hör’ 
doch auf! Ich habe Dir doch nichts getan! — Alſo 
gut, ich hole die Karten.“ 

9 „Aber nur — Mittel-gang! Ver⸗giß nicht!“ 
ſchluchzte Nelly. 

D Er geht. Aber aus dem Vorzimmer kommt er 
wieder zurück. „Du, draußen iſt ſchon wieder ſo ein 
bitterer Geruch!“ Nelly wankt hinaus. „Der Bra⸗ 
: ten it angebrannt. Du ärgerſt mich jo viel, daß 
Nich alles vergeſſe!“ „Soll ich vielleicht etwas anderes 
zum Eſſen mitbringen?“ fragt er. 

N „Wir haben genug. Es iſt etwas Suppe von 
geſtern da und Torte von Sonntag. And den obe⸗ 
ren Teil des Bratens kann man ſchließlich doch eſſen.“ 
/ Udo kommt von der Theaterkaſſe zurück. „Es 
ſind nur ganz teure Karten da. Ich habe keine ge- 
kauft.“ e 
N „Das halt Du nun davon! Weil Du Dir alles 
i jo umſtändlich überlegen mußt. Nicht einmal das bik- 
- hen Theater gönnt er feiner Frau!“ 

„Weißt Du was, Nelly? Ich kaufe bloß eine 
für Dich. Ich verzichte ohnehin gern darauf! Dann 
kommt es billiger.“ 


eee 


— 


„Ich wüßte nicht, daß ich mir ein Vergnügen“? 


man 
in derſelben Zeit ankleiden!“ 

„Das iſt, weil Du mir nicht hilfſt! Alles muß 
ich allein machen! Den Tiſch abdecken und die Fenſter 
ſchließen und meine verlegten Handſchuhe ſuchen!“ 

Endlich ſind ſie auf der Straße. Udo geht immer 
einen Schritt vor ſeiner Frau her. „Geh' doch neben 
mir! Muß denn jeder erkennen, daß wir ein Ehepaar 
ſind?“ ziſchte Nelly. Er bleſbt hartnäckig um einen 
halben Schritt voraus. Sie kommen zum Theater, 
wo er auf das ausgehängte Programm zugeht. Ein 
ſchmaler roter Zettel klebt darüber: | 

„Wegen Erkrankung des Herrn M. wird heute 
anſtatt „Viel Lärm um nichts“ „Der Widerſpenſti⸗ 
gen Zähmung“ gegeben.“ | 


„Selbſtverſtändlich“. 
Von Eva Gräfin von Baud iſſin. 

Das Wort „ſelbſtverſtändlich“ ſpricht ſich an- 
genehm und gut aus, es gleitet ſozuſagen von der 
Zunge. Demnach müßte es ungeheuer viel Dinge 
geben, die man als ſelbſtverſtändlich anſieht, tut 
und auch bei anderen ebenfalls als durchaus zu⸗ 
läſſig betrachtet. Wie ſteht es nun in Wirklichkeit 
damit? Kommt nicht die Erkenntnis, daß dies oder 
jenes „ſelbſtverſtändlich“ hätte geſchehen müſſen, 
meiſtens zu ſpät? Ich will nur kurz das traurigſte 
Kapitel der menſchlichen Geſchichte berühren: Das 
Schickſal unſerer Genies! Wäre es nicht jelbjtuer- 
ſtändlich geweſen, ihnen die Sorgen des Alltags 
abzunehmen oder wenigſtens zu erleichtern? Denn 
eine Reihe der Großen ſtand ſchon während ihrer 
Lebenszeit in voller Bedeutung vor der Mitwelt; 
die Entſchuldigung, man hätte ſie nicht erkannt, 
fällt daher fort. Man denke an Schillers beſchei— 
denes Leben, an ſeine Beerdigung im Maſſengrab, 
an Mozarts leidrollen Kampf, an Karl Maria 
ron Weber, der verzweifelt und hoffnungslos al⸗ 
lein in der Fremde, in London, ſtarb. Oder an 
Beethovens letzte Jahre in bitterſter Verlaſſenheit. 
Niemand von den Menſchen, deren Aufgabe und 
Pflicht es geweſen wäre, dieſen Geiſtesgrößen bei⸗ 
zuſtehen, hat dies als ſelbſtverſtändliche Folge con 
Reichtum und Stellung empfunden. Nur ein paar 
Arme und gleich den Genies Unglückliche haben ſich 
ihrer erbarmt und es als ſelbſtverſtändliche Dan⸗ 
kesſchuld abgetragen, ſie in letzter Not nicht zu ver⸗ 
laſſen. Wir brauchen uns nicht beſſer zu dünken 
als die Menſchheit jener Tage: die bittere Zeit 
erlegt uns Beherrſchung auf, da, wo es dem Mit⸗ 
fühlenden am ſchwerſten wird; dem Leid anderer 
gegenüber. Gar mancher, den einſt Ruhm umſtrahlte 
und der ſich durch ſein Werk Anerkennung und 
Dank des Vaterlandes verdient hat, verfümmert 
nun langſam in einem Winkel. Obwohl es doch 
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er tun müſſen — ſelbſtverſtändlich — da gibt's 


| die vielleicht über eine kleine Hilfe ſehr froh wäre? 


eine Selbſtverſtändlichkeit ſein müßte, ihm ein we⸗ 
nigſtens menſchenwürdiges Los zu ſchaffen, das ihm 
gleichzeitig Kraft zu neuer Arbeit verleihen würde. 

Das tägliche Leben verlangt aber außer grö- 
ßeren Aufgaben, zu denen ſich der Mut oft leich⸗ 
ter aufbringen läßt, als zu kleinen, eine gewiſſen⸗ 
hafte Deutung des Prinzips, das ſich in dem Wort 
„ſelbſtrerſtändlich“ verbirgt. Es iſt nicht immer 
ſelbſtverſtändlich, daß man hartnäckig auf ſeinem 
Recht beſteht oder eine Genugtuung für eine Krän⸗ 
kung, einen Schaden verlangt. Man ſtelle ſich ein⸗ 
mal in Gedanken an den Platz des anderen und 
verſuche feine Gefühle zu erfaſſen, wenn man jo 
ohne weiteres beſtimmt: „Dies oder das hätte 


keine Wahl!“ Bei einiger Selbſtprüfung wird man 
ſich zugeſtehen, daß es auch für eine andere Ent⸗ 
ſcheidung eine Berechtigung gab;, man darf eine 
unverſtändliche Tat nicht einſach in Grund und 
Voden verdammen, braucht ein böſes, heftiges Wort 
nicht „ſelbſtverſtändlich“ ſofort durch ein noch ein 
bittereres zu rächen. Wie ſteht es mit dem, was 
wir ſelbſt leiſten? Iſt es jo ſelbſtverſtändlich, daß 
man ſtets dem ror uns Gekommenen in der Reihe 
der Wartenden an der Theatergarderobe, an der 
Bahnſperre, auf dem Poſtamt, in der Elektriſchen 
den Vortritt läßt? Reicht man im Gaſthaus den 
Leuten die Speiſekarte hinüber, die ſchon eine halbe 
Stunde länger darauf warteten als wir ſelbſt? 
Zieht nicht der deutſche Herr fofort und mit Ge- 
wichtigkeit feine Hand zurüd, wenn nicht ſeine Da⸗ 
me aus dem Wagen ſteigt, ſondern eine fremde, 


Die Menſchen, die eine Höflichkeit abweiſen oder 
danklos als Selbſtverſtändlichkeit hinnehmen, ſind 
in unſerem ſonſt ſo unritterlichem Zeitalter doch 
immer noch in der Minderheit — man kann es 
ruhig wagen. 

Die kleinen, ſelbſtverſtändlichen Liebenswürdig⸗ 
leiten in den Familien haben ſich mit der Ver⸗ 
ſchiebung der Stellung zwiſchen den- Geſchlechtern 
zwiſchen Jung und Alt vermindert. Eine Mutter, 
die es den Töchtern gleich tut im Sport, im Be⸗ 
ruf, in der Kleidung, im jugendlichen Weſen beim 
Tanz und Flirt, beanſprucht nicht die Ehrerbietung, 
die man ihr früher als Tribut ihrer Würde ent⸗ 
gegenbrachte. „Meine Tochter it nie glücklicher, 
als wenn mir raſend der Hof gemacht wird und 
ich ſo jung wie möglich ausſehe“, ſagte kürzlich? 
eine junge Witwe zu mir. Deren Lebenswandel; 
ſtellte man ſich ehedem anders vor — obgleich es 
ihr ſelbſtverſtändlich zugebilligt wurde, lich nach ei- 
nem Gatten für ſich, einem Ernährer für ihre Sin- 
der umzuſchauen. Sorgende Väter ſind heutzutage 
leine Selbſtverſtändlichkeit mehr, auch fie verlangen 
noch ihr vollgerüttelt Maß an Lebensgenuß. Wer 
Stieſkinder übernimmt, hält es für ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß ſie ſich möglichſt bald auf eigene Füße 
Wellen und ihre Wege abſeits vom elterlichen Heim 
ſuchen. Dieſe Umwertung iſt durch unſere Wirtſchaſt⸗ 
liche Lage bedingt. Aber es wäre ſchön und für 
die arme, kämpfende, nervöſe Menſchheit von gro⸗ 
kem Vorteil, wenn nun erſt recht alle Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeiten an Rüchicht, Liebe, Fürſorge, Takt, an 
gutem Benehmen, an angenehmen Manieren und 
an rornehmer Geſinnung doppelt in Erſcheinung 
träten. Um wie viel leichter wäre das Leben 
in den vollgeſtopften Häuſern und Wohnungen, 
wieviel Kraft, die ſich auf Poſitives richten könnte, 
würde mit den aufreibenden Auseinanderſetzungen,; 
der Schadenfreude, den Kränkungen, ja, den Ka 
den und Streichen, vor denen man nicht zurüd- $ 
ſcheut, geſpart! Man kann nicht immer Geduld 4 
verlangen, geſchweige denn Aufopferung. Aber 4 
man bringe ſich wenigſtens zu den Selbſtverſtändlich⸗ ¿ 
keiten zurück. Daß auch die ſelbſtändigſten Söhne! 
und Töchter des Hauſes der Mutter die Arbeik! 
durch kleine Handreichungen erleichtern und ihr zu⸗ 9 S 
weilen eine kleine Auſmerkſamkeit erweiſen, ſoweit $ 
es die Beträge fir Sport und andere Vereine 4 
zulaſſen. Wenn man [don infolge der großen $ 
Freiheit den Eltern nicht mehr jo widerſpruchslos å 
folgt (wie es ja von „verſtändigen, ihre Zeit wer- : 
ſtehenden Eltern“ kaum noch beanſprucht wird), ja ! 
füge man ſich wenigstens mit Selbſtverſtändlichkeit! 
in das Getriebe des gemeinſamen Hausweſens. $ 
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Die Welt am Sonntag. 


JC!!! V DD Do. EE EE 


V ES Zeitungsjungen⸗Karriere. 
Von Harry Langdon. 
Der bekannte Komiker⸗Star der Firſt 
National ſtellt uns nachſtehende luſtige 
Selbſtbiographie zur Verfügung. 
Welche Feen an meiner Wiege ſtanden, weiß 
ich nicht. Eine von ihnen hat mir jedenfalls, den 
Theaterhimmel in die Wiege gelegt. (Ich glaube, 
ee es war gar keine Wiege, es war ein richtiger Kin⸗ 
Von der Abrüſtungs⸗ derwagen). : 
Konferenz in Genf. Der Theaterhimmel machte ſich ſchon in frü⸗ 
Die ruſſ ſche Delegation Helter Jugend bemerkbar. Daher ſchloß ich als 
Pugatſchoff, Lunat. Sechsjähriger einen innigen Freundſchaſtsbund 
idjarsty und Litwinoff mit dem Türwächter des größten Theaters mei⸗ 
am Verhandlungstiſch. ner Geburtsſtadt. Ich nahm an, daß ich auf die- 
ſem Wege am ſchnellſten zum Theater käme. Lei⸗ 
der erwies ſich die Annahme als trügeriſch. Kein 
Engagement zeigte ſich, und ſo beſchloß ich, den 
Beruf eines Zeitungsjungen zu ergreifen, aller: 
a dings unter der Bedingung, daß man mir den Ber- 
kauf des Theaterblattes vor der Tür des Schau⸗ 
ſpielhauſes übertrage. 

Ich wuchs zur Freude meiner Angehörigen 
heran und bekam den Eindruck, daß ich die Tä⸗ 
tigkeit eines Zeitungsjungen lange genug ausge- 
übt hätte. Da winkte ein Kontrakt. Endlich, end⸗ 
lich! Leider war es kein Schauſpielerkontrakt, jon- 

[dern ich wurde als Logenſchließer angeſtellt und 
mußte Programme verkaufen. 

Auf dieſem Poſten hielt ich mich jahrelang. 

Ich machte inſofern Fortſchritte, einen engeren Kon- 
takt mit der Bühne ſelbſt zu bekommen, als ich 
ron Zeit zu Zeit mit einigen Statiſten ins Ge⸗ 
ſpräch kam. 5 

Mein Talent war leider noch allen Leuten 
unbekannt. Erſt eine Dilettantenvorſtellung gab 
mir Gelegenheit, mich in Glanz und Glorie zu zei⸗ 
gen. Und den langerſehnten, langerhofften „rich⸗ 
tigen“ Kontrakt mit 5 Dollar pro Woche erhielt 
ich auf Grund meiner perſönlichen Beziehungen 

& zum Herrn Direktor, dem mein Name durch die 
= en vielen Beſchwerden des Publikums über den ver- 
Völkerbundpalais. träumten Logenſchließer Langdon inzwiſchen durch⸗ 
aus vertraut geworden war. ; 
Meiner — allerdings ſehr unmaßgeblichen — 
Anſicht nach tt demnach der befte, wenn auch nicht 
der ſchnellſte Weg, zur Bühne zu kommen, als 
Zeitungsjunge oder Logenſchließer anzufangen. 
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Eine neue Drahtſeilbahn im Salzlammergut. 


Kino⸗Einſturz 
in Shanghai, 
der 800 chineſi⸗ 
ſchen Frauen das 
Leben koſtete. 


Die Leichen liegen 
zur Identiſizie. 
rung auf der 

Straße. Während 

die Arbeiterinnen 

einer Shanghaier 
Geidenfpinnerei | 
ſich in einem fino: | 

Gebäude verjam: | 

melt hatten, um 

einen neuen Ver- 
band zu gründen, 
ſtürzten plötzlich 
die Wände und der 

Fußboden ein und 

begruben ſie unter 

einem Haufen von 

Balken und Biegel- 

ſteinen. Viele davon 

waren bereits tot, 
als ſie unter den 

Trümmern hervor» 

gezogen wurden, 

beſonders kleine 

Mädchen zwiſchen 

8 und 12 Jahren, 

die in Seidenauf⸗ 
ſpulfabriken ar- 

beiten. 


Ein längſt gehegter Wunſch iſt zur Tat geworden. 
Der Aus ſichtsreichſte Gebirgsſtock des Salzkammerguts 
wurde mit ſeiner Talſtation Ebenſee durch eine 
Perſonen⸗Schwebebahn verbunden. Vom Landungs⸗ 
platz Ebenſee führt die Bahn in einer Teraſſe von 
2950 Meter hinauf zum Feuerkogel. Die größte 
Spannweite beträgt 1400 Meter, größte Tiefe 
404 Meter. : 
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- Theater und Musik. 


Die Feinde des Theaters. 
Ein Vortrag des Kölner Theaterintendanten 
y : ın Wien. 


Theo Modes hat im Wiener Kulturbund über 
Fragen moderner Theaterkultur geſprochen. Im 
9 Gegenſatz zum Titel der Vortragsankündigung er- 
fuhr man jedoch blutwenig won der Kultur, da⸗ 
für aber wel mehr von den Feinden des Theaters. 
Es ſind nicht gerade wenige und die geringſten, 
die Modes für Feinde des Theaters hält. Zu 
ihnen zählen die Gewerkſchaften, die ſoziale For⸗ 
derungen erheben, die prominenten Schauſpieler, 
die eine hohe Gage verlangen, viele Einrichtungen 
der modernen Zeit, wie Sport, Sino und Radio 
a was übrigens gar nicht beſtritten werden ſoll — 
¿uno nicht zuletzt die Kritik. Dieſe ſoll, nach den 
Worten des Vortragenden, die Hauptſchuld am 
Niedergang des Theaters tragen. Der Feldzug 
gegen fie ſcheint das A und O des ganzen Bor: 
trages zu ſein, denn mit einem leiſen Vorſtoß 
gegen die Kritik hat Modes ſeine Ausführungen 
begonnen und mit einem Frontalangriff auf der 
ganzen Linie hat er ſie beendet. 

Ueber das deutſche Theater iſt, wie Modes 
ausſührte, ſeit jeher zu viel geſchrieben worden. 
Es wurde gleichſam zu Tode geſchrieben. Dazu 
kommt noch, daß in unſeren Tagen die Erfahrung 
des Alters belächelt wird und alle möglichen Per⸗ 
verfitáten auf der Bühne zu ſehen find. Die 
Unſicherheit auf dem Theater fei daher ſchon ge- 
adezu unerträglich geworden. Die Pflicht jedes 
verantwortungsbewußten Theaterdirektors ſei, in 
dieſes Chaos hineinzuleuchten, wo Dunkelmänner 
z ihr Unweſen treiben. Das Theater befinde fih 
gegenwärtig in einer ſchweren Kriſe. Erſtens weil 
zur Revolutionszeit nicht alle Fragen ſo beantwor⸗ 
tet und gelöſt wurden, daß daraus der Kunſt 
lein Schaden erwachſen wäre. Das find vor allem 
die Auswüchſe organiſatoriſcher Art. Das zweite 
Problem iſt der Niedergang beziehungsweiſe die 
Anzulänglichkeit des Dramas und die dadurch be- 
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dingte Demoraliſation der Schauſpielkunſt. Zwiſchen 
dramatiſcher Kunft und Darſtellungskunſt habe es 
reit jeher ein Ringen gegeben. Die Darſtellungs⸗ 
6 funit muß natürlich verkümmern, wenn ihr die dra⸗ 
z matiſche Kunſt nicht einen genügend breiten Raum 
zur Menſchendarſtellung läßt. Wenn aber die Dar⸗ 
ſtellungskunſt vom Drama im Stich gelaſſen wird, 
dann drängt ſie zur Emanzipation. Die Nach⸗ 
kriegs⸗ und Revolutionszeit habe viele Talente Her- 
Frorgebracht, aber auf den großen Dichter warten 
z wir noch immer vergeblich. Die Maſchinen und 
¿das vielgeprieſene Tempo der Zeit find die größ- 
= ten Feinde der Kunji, des Dramas und des Thea⸗ 
: ters geworden. Unſere Zeit rerlangt leider viel 
zu viel Senſationen. Der Senſationshaſcher ijt der 
0 Partettaftbet im Welttheater, er ift ein Nörgler 
und jtets unbefriedigt. Aber die Zeit wird fom- 
z men, wo die Sehnſucht nach dem Idyll wieder er- 
ſtehen wird. Die große Gefahr beſteht nun darin, 
daß dieſer Senſationshaſcherei nachgegeben wird. 
Das zeigt ſich im Darniederliegen des Dramas 
% und in der Demoraliſation der Schauſpielkunſt. — 
q Wir find trotz aller Regieorgien der Piscator⸗ 
Bühne ſehr arm. Denn das iſt ein Regiezirkus, der 
j mit einem wirklichen Theater nichts zu tun hat. 
Außer dem Regieterror bringt auch der Prominen⸗ 
tenterror, die Kritik und die ſoziale Frage dem 
Theater großen Schaden. Die Organijationen mit 
ihren gewerkſchaftlichen Zielen, die Magiſtratsbeam⸗ 
¿ter und die Minijterialräte, die einer Erneuerung 
a des Enſembles durch unſachliche Produktionswirt⸗ 
ſchaft Widerſtand leiſten, find die Feinde des 
Theaters. 
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Die am Gonnía 


„Die Jüdin“. 
Oper von F. Halevy. 0 
Dank großen materiellen Opfern und einem 


Den Intendant des Kölner Schauſpielhauſes großen Aufwand von Arbeit iſt es der hieſigen ES an d 
Theatergeſellſchaft gelungen, uns eine Aufführung erworben. Das Werk wird noch im 


polniſchen 
über den Rahmen einer Provinzdarſtellung gehende 
Aufführung der „Jüdin“ von Halevy zu be 
ſcheren. Das Libretto zu dieſer Oper, das zum Ver⸗ 
faſſer den berühmten Schriftſteller Eugen Scribe 
hat, unterſcheidet ſich als Meiſterwerk wohltuend 
von mancher anderer Oper. Dazu die herrliche Mis- 
fil Halevys, die ſich dem Stoffe in jeder Bezir- 
hung anzupaſſen weiß. 

Die Bielitzer Aufführung kann im Großen und 
Ganzen als glänzend bezeichnet werden. Die herr⸗ 
liche, überaus modulationsfähige Stimme des War⸗ 
ſchauer Tenors Marzell So wil sti, gepaart mit 
einem glänzenden Spiel, mußte auch den verwöhn⸗ 
ten Zuhörer feſſeln, beſonders ſein Pianiſſimo war 
eine Prachtleiſtung. Seine Partnerin, Frl. Bie = 
lecta, hatte gewiß einen ſchweren Stand neben 
dieſem hervorragenden Partner, doch ihre mehr 


; Der Schauspieler Max Pallenberg. 
Zu seinem 50. Geburtstag am 18. Dezember 1927. 


Max Pallenberg, den viele den größten Schaufpieler von heute 
nennen, in feiner Glanzrolle, als Zawadil in „Familie Schimek“. 


als gute Leiſtung ermöglichte es ihr, ſich zu be— 
haupten. Herr Martini verfügt über einen 
ſchönen, geſchulten Baß. Sein vorzügliches Spiel 
wäre in der ſchwierigen Rolle des Kardinals be- 
ſonders anerkennend zu vermerken. Auch die an⸗ 
deren Rollen waren ſehr gut beſetzt. 

Die kleinen Entgleiſungen des Chores und 
Orcheſters wurden von den ſchönen Leiſtungen der 
Soliſten leicht überdeckt und fallen als ſchwer ver⸗ 
meidliche Uebel bei Gaſtſpielen in einem ungewohn⸗ 
ten Milieu nicht ins Gewicht. 

Es wäre zu wünſchen, daß dieſe glänzend be⸗ 
ſtandene Probe den polniſchen Theaterverein er⸗ 
muntert, die Aufführungen von Opern zu einer 
ſtändigen Einrichtung zu machen, damit dem mu⸗ 
ſikliebenden Publikum von Bielitz⸗Biala Gelegen⸗ 
heit geboten wird, von Zeit zu Zeit auch eine gute 
Oper zu hören. 


— 


Nojette Anday von der Wiener Staatsoper 
gaſtiert derzeit am Deutſchen Opernhaus in Char⸗ 
lottenburg. Die Künſtlerin ſang bisher mit gro⸗ 


Fem Erfolg die Amneris, Carmen und Azucena. 
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Wiener Operetten im Ausland. 

Die Shubert Theater Comp. hat die Operet⸗ 

te: „Eine Nacht in Kairo“ con Leopold Jacobſon 
und Bruno Hardt, Muſik ron Jean Gilbert, zur 


Laufe diefer Spielzeit in engliſcher Sprache zur 
Erſtaufführung in Amerika gelangen. ; 

Die Oskar Straus ſche Operette „Die Königin“ 
wird demnächſt auch in Paris ihren Einzug Hakl 
ten. i 
Die Direktion des Sara-Bernhardt⸗Theaters 
in Paris hat ſich ſchriftlich und telegraphiſch an 
den Verlag um unverzügliche Uebermittlung des 
geſamten Bühnen- und Muſikmaterials gewendet, “ 
weil die Pariſer Premiere der „Königin“ 
ror Weihnachten ſtattfinden ſoll. 


Wie das Libretto zu „Yvette mit ihrem Freunde“ 
entitand, 

Daß Operettentexte nicht jo leicht geboren wer- 
den, als es manchmal den Anſchein hat, ijt den Cin- 
geweihten längſt bekannt. Daß es aber auch manch⸗ 
mal leichter geht, foll die folgende Entjthungsge- 
ſchichte von „Ypette und ihre Freunde“ beweiſen. 
Der Drei-Masken⸗Verlag gab vor zwei Jahren bei 
den Librettiſten Rudolf Oeſterreicher und Wilhelm 
Sterl ein Operettenbuch „in Beſtellung“, das dem Y 
Konponiſten Michael Krauſz eine geeignete „re- $ 
mantiſche“ und zugleich luſtige Unterlage für eine z 
Mujit bieten ſollte. Krauſz fragte nach einiger Zeit H 


HE OAIE TE 


an, ob fid die Librettiſten ſchon auf einen Stoff ` 


beſonnen hätten und erhielt von Oeſterreicher die ? 


angenehme Nachricht, es läge ein ganzes, fertiges? 
Buch vor, deſſen Texte bloß ein wenig geändert 9 
werden müſſen. Der neugierige Komponiſt erfun- $4 
digt ſich, wann er das Werk ſehen könne, und 
Oeſterreicher antwortet: „Morgen!“ 

Am nächſten Tag — Kraußz erwartet unge- 
duldig den Boten — bringt die Poſt einen Brief, 
der ſtatt jeder Zeile ein Billett in die Staatsoper 
enthält... Krauſz will die Autoren um Aufklä⸗ 
rung angehen, aber die beiden Librettiſten ſind 
an dieſem Tag nicht zu erreichen. Alſo geht er 
abends in die Oper, wo „Triſtan“ geſpielt wird. 

„Wie gefällt Ihnen „Triſtan“?“ fragt Oeſter⸗ 
reicher tags darauf. Krauſz ergeht ſich in Su- 
perlativen, die zwei Librettiſten ſchmunzeln, bis 
Oeſterreicher endlich erklärt, der „Triſtan“ ſei das 
— neue Libretto. Er hatte ſich an den Scherz 
erinnert, laut welchem ein Theaterbeſucher über 
das Wagnerſche Liebesdrama urteilte: „Man 
lacht!“ und daraufhin die Handlung auf ihre Ope⸗ 
rettenmöglichkeiten unterſucht. Das Ergebnis Die- 
jer Unterſuchung it das Libretto: „Yvette und 
ihre Freunde“. 


für Anterrichts⸗ und Geſchenk⸗ 
zwecke in größter Auswahl. 


Muſikverlag Fortuna E 
Biala bei Bielsko N 
Zinngießergaſſe (Cyniarska) 5. 


Daſelbſt Klavierſtimmer. 
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Die Welt am Sonntag. 


< 


Die Königin: Witwe Marie 


er rumäniſche Miniſterpräſident Bratianu ift in einem für fein Land ſehr 
bedeutungsvollen Augenblick geſtorben. Die von ihm völlig beherrſchte 
Liberale Partei befindet ſich gegenwärtig in einer ernſten Kriſe, die durch das 
raſche Anwachſen der Nationalen Bauernpartei hervorgerufen iſt. Auch in dem 
von Jonel Bratianu eingerichteten Regentſchaftsrat machten ſich Beſtrebungen 
bemerkbar, die auf eine möglichſte Verminderung oder gar gänzliche Aus⸗ 
ſchaltung des Bratianuſchen Einfluſſes gerichtet waren. Der Grund dieſer Be⸗ 
ſtrebungen liegt wohl nicht zuletzt in dem Zerwürfnis zwiſchen Bratianu und 
der Königin⸗Witwe Marie und der dadurch veranlaßten Loslöſung des Prinzen 
Nikolaus von der Partei des Diktators. 
Wenn auch wohl kaum irgendeine Partei in Rumänien ernſtlich an einen 
gewaltſamen Amſturz denkt, jo lafen fih doch mindeſtens deutliche Vorzeichen 


III OO DOUT 


Das 
Deutſchtum 
in Rumänien 
und feine poli⸗ 
tiſchen Führer 


er neue großru⸗ 

mäniſche Staat 
hat mit vielen an= 
deren Minderheiten 
auch über 900 000 
Deutſche in ſeine 
Grenzen einbezogen. 
Verſchiedenartig in 

Weſensart, Ge⸗ 

ſchichte und innerem 
Aufbau ſind dieſe 


Die ar EEN Kirche von d 


Illiſcheſtie in 
der Bukowina : 


Oval links: 


Vintila 
Bratianı, - 
der neue Miniſter⸗ 
präſident 


Oval rechts: 


Jonel 
Bratianu, der fo 
plötzlich verſtorbene 

Diktator 


imme 


Deutſchtumsgruppen, deren wichtigſte die Siebenbürger Sachſen und die Banater Schwaben 
find. Die Siebenbürger Oeutſchen bilden den älteſten und innerlich feſteſten Teil, wenn De auch 
zahlenmäßig mit ihren 225000 Seelen den etwa 270000 Banater Schwaben nachſtehen. 

Die Siebenbürger mit ihrer 800 jährigen 
Stadt⸗ und Bauernkultur haben dem Deutjch- 
tum im neuen Rumänien und zugleich 
auch dem geſamten Minderheiten⸗ 
deutſchtum Europas bedeutende 
Führer geſtellt. Der Ab geordnete 
Dr. Brandſch ift der Bor- 
ſitzende der, Gemeinſchaft der 
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Zum Tode des rumäniſchen Diktators 


Inman 


=> 


General Alexander Averescu 


für einen entſcheidenden Kampf zwiſchen Oppoſition und Regierung erkennen. 
Ob der bisherige Finanzminiſter Vintila Bratianu, der an Stelle feines Bruders 
ſofort die Regierung übernommen hat, dieſen Kampf verhindern oder zu einem 
neuen Erfolge der Liberalen führen kann, erſcheint zurzeit zweifelhaft. In den 
Balkanländern ift die Perſönlichkeit Des Führers für die Hröße und das Anſehen 
einer Parteibedeutungs voller als im weſtlichen Europa. Die angeſehenſten Perſön⸗ 
lichkeiten nach Jonel Bratianu in Rumänien find aber der General Alexander 
Averescu und der Führer der Bauernpartei Maniu. Wenn der rumäniſche 
Regentſchaftsrat ſogleich nach dem Tode des Minifterpräfidenten den Partei⸗ 
führer Maniu aufforderte, in die Regierung einzutreten, ſo iſt das unzweifelhaft 
ein Verſuch Vintila Bratianus, die gefürchtete Oppoſition für einige Zeit 
wenigſtens zum Burgfrieden zu bewegen. R. Fr. 


BDT 


e Rudolf Brandſch, 


Moeller der Bor ſitzende der „Gemeinſchaft Wr. Hans 
Senator Né maben TSONG o alt Führer der „Otto Rot 
eher Bami der 3 Min⸗ m Nesen Come Pa SE 


umänien“ 
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europäiſchen deutſchen Minderheiten“. Führer der Parlamentspartei der Deutihen , 
in Großrumänien iſt Dr. Roth. Er hat auch anläßlich der Totengedenkſitzung des 
Parlamentes die Nachrufworte für Bratianu geſprochen, deſſen Hand ſeit dem 
Zuſammenbruch ſchwer auf den völkiſchen Minderheiten in Rumänien laſtete. h 

Die Banater Schwaben, die im 18. Jahrhundert zur Koloniſation ins Land 
gerufen wurden, ſind durch das Kriegs⸗ und Nachkriegserlebnis erft richtig wieder 
zu ihrem Volkstum erwacht. Unter ihren Führern find beſonders Dr. Kaſpar 
Muth, Prälat Blaskowics und Senator von Moeller zu nennen. 


In 
einer ſie benz 


bürgiſchen 
Spinnſtube 


Die übrigen Deutſchtumsgruppen ſiedeln in der Bukowina, in 
Beſſarabien und in der Dobrudſcha. Im Zuſtande des nationalen 
Erwachens befindet ſich die kleine Gruppe der Sathmarer Schwaben 
(im Norden, nahe der tſchechoſlowakiſchen und ungariſchen Grenze). 
Kulturell find alle deutſchen Volksteile im „Verbande der Oeutſchen in 
Großrumänien“ zuſammengeſchloſſen. Mit Spannung und Beſorgnis 
ſehen auch die Deutſchen Großrumäniens der weiteren Entwicklung 
ERDE — / E dieſes an Naturſchätzen und wirtſchaftlichen Kräften reichen Staates 

5 7 mit Internat verbundene Erziehungsanſtalt entgegen, der ſich durch ſeine politiſche und wirtſchaftliche Einſtellung 
Pele Ee amatiar en en en uit nte neugewonnenen Seen erbaut ſelbſt bisher feiner großen Entwicklungsmöglichkeiten beraubt hat. 
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Die Well am Sounia 


Auen 


Sonderbericht für unſere Beilage 
von Felir Baumann 


eim Ausbruch des Weltkrieges 
B brach in den ſich befehdenden 
Ländern eine allgemeine Furcht 

vor Spionen aus, die ſich zuweilen zum 
Grotesken verſtieg. Die Engländer be⸗ 
zeichneten die damalige nervöſe Auguft- 
Epidemie als „popular spy-hysteria“ 
(Allgemeine Spionenhyſterie). Auch in 
Berlin und anderen deutſchen Städten 
waren dieſeBorgänge zu beobachten. Doch 
ebbte das Spionageſieber bald wieder 
ab und die breite Maſſe erfuhr nurwenig 
über die feindliche Spionagetätigkeit 
während des großen Völkerringens. Die 
Prozeſſe der Krankenſchweſter Edith 
Cavell, des Brüſſeler Mädchens aus dem 
Volke, Gabrielle Petit u.a. erregten wohl 
vorübergehend das allgemeine Intereſſe, 
aber im großen und ganzen fanden die 
e eigentlichen Kriegsereigniſſe mehr Be⸗ 
Geheimſchrift, die an die Kunſtſtückchen aus unſerer Schulzeit achtung als die unterirdiſchen Machen⸗ 
erinnert. Horizontal vor das Auge gehalten, ſind die in die Länge ſchaften der Entente: die ſo gefährliche 
= verzerrten Buchſtaben vollkommen leſerlich Spionage, die damals auch aus leicht zu 
= verſtehenden Gründen von uns geheimgehalten werden mußte. — Erſt nach dem Kriege wurde näheres 
3 über den gewaltigen Umfang der feindlichen Spionage bekannt. Teils auf Grund amtlicher Mitteilungen, 
teils aus privaten Informationen. Auch die einſtigen Gegner begannen ſelbſt zu enthüllen, wie z. B. der 
ehemalige britiſche Nachrichtenofſizier, Kapitän Ferdinand Tuoky im London Magazine oder die ſo⸗ 
genannte Meiſterſpionin Louiſe de Bettignies in den Aufzeichnungen „La guerre des femmes“ (Der Krieg 
der Frauen) von Antoine Redier bzw. „The Story of Louise de Bettignies“ (Die Geſchichte der Louiſe 
von Bettignies) von Olive Hall ſowie Robert Boucards in „Les Dessous de L’Espionage Anglais“ 
(Die Geheimniſſe der engliſchen Spionage.) — Einen großen, wenn nicht den größten Teil der feind⸗ 
lichen Spionagetricks haben wir ermitteln können. Aber 
die geheimen Waffen waren doch zu vielſeitig, um jedem 
Trick auf die Spur zu kommen. So hat Louiſe de Bettignies 
bekannt, daß es ihr ſchließlich gelungen ſei, mit feinſter 
Landkartenfeder und unſichtbarer chineſiſcher Tinte auf 
dünnſtem japaniſchen Papier kleinſten Formats gegen 
3000 Worte in Chiffreſchrift zu ſchreiben, die Aufſchluß 
gaben über die Stellungen unſerer Artillerie, die Menge 
und Beſchaffenheit unſerer Munition, die Tätigkeit in den 
Bergwerken, die Konzentration unſerer Truppen, Bemer⸗ 
kungen der Offiziere und Soldaten und vieles mehr. Dieſe 
Geheimnachrichten wurden ſpäter auf ein transparentes 
Häutchen in Brillenglasgröße auf der Brille befeſtigt und 
auf dieje Weiſe über die holländiſche Grenze geſchmuggelt. EE E 

Louiſe de Bettigines alias „Alice Dubois“ und ihr ge- . : 
treuer „Charlotte“ genannter „Adjutant“, die junge Leonie 
Vanhoutte aus Roubaiz jowie Edith Cavell find auch Die 
Seele der geheimen Organiſation geweſen, die es ſich zur 
Aufgabe gemacht hatte, junge wehrfähige Belgier aus 
dem von uns beſetzten Gebiet über Die holländiſche Grenze Die Quaſte am Schirm, ein Berted für 
nach den nordfranzöſiſchen Häfen zu ſchmuggeln, wo ſich wertvolle Dokumente 
die Rekrutierungsbüros der Alliierten befanden. 

Je länger der Krieg währte, deſto umfangreicher wurde 
die feindliche Spionagetätigkeit — deſto raffinierter die 
Anterbringung der geheimen Nachrichten in allen mög- 

lichen und unmöglichen Gegenſtänden, die Niederſchrift 
mittels ſympatetiſcher(ZGaubertinte) und chemiſcher Tinten, 
die Übermittlung durch Zigeuner, Brieftauben, Zeichen⸗ 
ſprache, Ballons, Glockengeläute, Funkſprüche, Hunde, 
Affen, verzerrte Buchſtabenſchrift und vieles mehr. Auch die 
Fälſchung von Päſſen, militäriſchen Ausweiſen und Stem⸗ 
peln nahm ſtändig überhand. — Während die engliſchen 
Agenten in der Spionageſchule in Devonſhire ausgebildet 
wurden, hatten die Ruſſen eine große Anzahl Spionage⸗ 
ſchulen in kleineren Ortſchaften eingerichtet, woman die viel⸗ 
fach für dieſen Dienſt, gepreßten“ Leute, meiſtens Menſchen, 
die nichts mehr zu verlieren hatten, in die Spionen⸗ 
kniffe einweihte und ſie auch auf Sabotageakte hinter 


numme; 


HI 


Bild oben: 
Amulett inFFiſch⸗ 
form, das Erken⸗ 
nungszeichen der ruſſi⸗ 

ſchen Spione 


Bild rechts: —> 
Eine Höllen⸗ 
maſchine, wie ſie in 
der äußeren Form einer 
Taſchenlampe während 
des Krieges vielfach über 
die Grenze geſchafft 
wurde. Mit Hilfe eines 
eingebauten Uhrwerkes 
und eines Glühzünders 
kann ſie durch den Strom 
der elektriſchen Batterie 
zu einer beſtimmten geit 

7 > einen Brand oder eine 
Bei der Entzifferung von Geheimnachrichten (engliſches Spionagebüro) Exploſion verurſachen 


eee, 


EI 


7 


518 


Geheimes aus dem Geheimdtenft 
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Das Blatt — ein eigentümlicher Spionagebericht 

über ein deutſches Fort. Der äußere Rand gibt die 

Anlage wieder, die Zeichnung zwiſchen den Aderchen die Lage 
der Munition und den Stand der Geſchütze 


unſeren Fronten, abrichtete“. Die Sprengmittel wurden 
in Mehlſäcken verſtaut, in Brot eingebacken, in von 
Italien über die Schweiz eingeführten Originals 
Zitronenkiſten, in beſonderen Literflaſchen oder in zy⸗ 
linderförmigen Stahlkörpern, Die in Konſervenbüchſen 
eingelaſſen waren, in Deutſchland eingeſchmuggelt. 

Das berüchtigſte Spionenneſt war Kopenhagen, weil 
die günſtige Lage der däniſchen Hauptſtadt den Geheim⸗ 
agenten die Arbeit erleichterte. Die däniſche Re- 
gierung tat alles, um dem Anweſen zu ſteuern, aber 
ſie hatte den gewiegten Elementen gegenüber einen 
ſchweren Stand. Einen guten Fang machten wir im 
April 1915 durch die Entlarvung des Holzhändlers 
Liander aus Moskau, durch deſſen Geſtändnis uns 
feine Helfershelfer, ein Ingenieur aus Malmö, ein 
Frankfurter Opernſänger, ein Berliner Schauſpieler 
und der Nationalökonom Dr. P. in die Hände fielen. 
Liander verriet alles, was er über den damaligen 
ruſſiſchen Spionagedienſt wußte. 

Es ift unmöglich, im Rahmen eines kurzen Aufſatzes 
die gewaltige Ausdehnung der feindlichen Spionage 
näher zu ſchildern. Jedenfalls hat ſie uns oft ſehr ge⸗ 
ſchadet. So war z. B. das Auslaufen unſerer Hochſee⸗ 
flotte vor der Schlacht am Hornriff den Engländern 
bereits 22 Stunden vor dem Kampf von einem ihrer 
Spione in Wihelmshaven über Kiel, Damdrup und 
Kolding verraten worden, wofür die Briten 2000 Kronen 

bezahlt haben. — Die Abwehr war ſchwierig; doch 
daß unſere betreffenden Stellen die Augen geöffnet 
hielten, geht aus der Bekundung Rediers hervor 
(der, wie jhon erwähnt, die hinterlaſſenen Auf- 
zeichnungen Louiſe de Bettignies herausge- 
geben hat), daß 226 belgiſche und franzöſiſche 
Spione den Tod durch Erſchießen erlitten 

haben. Die Meiſterſpionin, die am 
16. März 1916 vom Kriegsgericht in 
Brüſſel zum Tode verurteilt, jedoch vom 
Generalgouverneur von Billing bes 
gnadigt wurde, ſtarb kurz vor der Be⸗ 
endigung des Krieges im Alter von 
38 Jahren im Sankt⸗Maria⸗Hoſpital 
in Köln an den Folgen einer 
Operation. 
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abzujagen, jo bedeutet 


Qualmſchlot 


Eine Spionengeſchichte von Richard Nordhauſen 


aum, daß der Chef ſeinen ehrfurchtsvollen 
Gruß bemerkte. Erſt nach einer Weile, als 
er längſt an ihm vorüber war, ging ein 
Grinſen über das grimmige Geſicht des Ge⸗ 
waltigen. Ach ja, mochte ihm eingefallen ſein, das 
war ja der „Qualmjchlot“, der lächerliche Menſch 
mit dem komiſch⸗ärgerlichen Mißgeſchick, der ſich auf 
wichtigem Beobachtungspoſten die geliebte Zigarre 
nicht hatte verſagen können und von ſeinem vor⸗ 


geſetzten Kriminalkommiſſar dabei überraſcht worden 


war. Für den „Qualmſchlot“ hatte das, neben harter 
Diſziplinarſtrafe, den üblen Spitznamen und dauernde 
Zurückſetzung zur Folge gehabt. Man traute dem 
Alſſiſtenten Adolf Pfeifer nichts mehr zu, gab ihm 
keine Gelegenheit mehr, die Scharte auszuwetzen. 
Hinter den verſchloſſenen Türen des Konferenz⸗ 
zimmers, vor dem der Wißachtete geknickt Wache 
hielt, herrſchte Gewitterſtimmung. „Wir ſchweben in 
furchtbarer Gefahr“, ſchloß der Miniſter haſtig feine 
Darlegungen. „Meine 
einzige Hoffnung iſt die, 
daß die geſtohlenen 
Pläne noch nicht außer 
Landes ſind. Wir haben 
ja, darf ich ſagen, zum 
Glück den Raub ſofort 
entdeckt. Gelingt es uns, 
die Karten dem Spion 


L 
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das eine Atempauſe. 

Die Kriſe wird dann 
vorübergehen, der 

Gegner es nicht zum 

Außerſten kommen 
laſſen, und auf den 
vielleicht beabſichtigten 
kriegeriſchen Überfall 
verzichten. Eben, weil 
ihm die Feſtungspläne 
fehlen. Nachher können 
mir fie durch ſchleunigen 
Umbau der Werke jo- 
wieſo nutzlos machen.“ 

Der Polizeichef nickte. 
„Richtig. Ohne den Be⸗ 
ſitz der Pläne wagt man 
drüben keinen Angriff. 
Gehen die geftohlenen 
Blätter nicht über die 
Grenze, ſo iſt alles ge⸗ 
wonnen. Nunzweifle ich 
freilich daran, daß der 
Dieb verſuchen wird, die 
umfangreichen, ſchwer 
zu verbergenden Doz 
kumente ſelbſt fortzubringen. Er kennt unſere diber- 
wachungsmaßnahmen zu genau. Höchſtwahrſcheinlich 
verfällt er auf photographiſche Verkleinerungen, die 
ſich leichter verſtecken laſſen. Auch das iſt günſtig für 
uns, denn er verliert durch die Vorbereitungen Zeit.“ 

„Häfen, Flugplätze, Eiſenbahn müſſen unverzüg⸗ 
lich unter ſtrengſte Aufſicht“, befahl die Exzellenz 
nervös. 5 

Ein feines Lächeln antwortete. „Was das anbe- 
langt, ſo kennen Sie unſere Schnelligkeit. In einer 
Wiertelſtunde ift alles angeordnet.“ 

Der Miniſter trommelte unruhig mit den Fingern. 
Es ging um ſeine Exiſtenz. „Sichern Sie jedem ihrer 
Beamten, der entſcheidend mithilft, eine hohe Be- 
lohnung, Avancement, und was weiß ich ſonſt noch, 
zu. Scheuen Sie keine Anſtrengung. Die Zukunft 
unſeres Landes ſteht auf dem Spiel.“ 


A 


Im Zuge wimmelte es von Geheimpoliziſten. Daß 
der Dieb den Eiſenbahnweg wählen würde, lag 
auf der Hand; zu Schiff oder im Flugzeug lief 
er zu große Entdeckungs- 
gefahr. Er hatte ſich zweifel⸗ 
los für einen der ſchnellſten 


Die Welt am Sonntag. 


Der Chef hatte alle verfügbaren Leute angeſetzt, 
auf jeden Paſſagier einen Detektiv, wie er ver⸗ 


drießlich ſcherzte. Der geſamte Eiſenbahnverkehr 
ſtand unter meſſerſcharfer Aufſicht. Selbſt Adolf, 


Pfeifer war kommandiert worden. „Sie nehmen 
natürlich ein Raucherabteil“, glaubte der Kommiſſar 
witzeln zu müſſen. And nun ſaß Adolf Pfeifer tat⸗ 
ſächlich im Wagen Dritter, recht wie ein harmloſer 
Fahrgaſt anzuſchauen, unauffällig, aufmerkſam, und 
doch mit der ſchmerzlichen Empfindung, hier ganz 
überflüſſig zu ſein. Denn weil man ſich auf ihn 
allein ja nicht mehr verlaſſen konnte, war auch noch 
ein Polizeiobermeiſter unter die Reiſenden geſchoben 
worden. 

Alltagsreiſende! Gut bürgerliche Herren, die in 
dieſen gefährlichen Zeiten ſich gewiß nur ungern, 
aus ſehr zwingenden Gründen, auf die Fahrt be⸗ 
geben hatten. In die Ecke gedrückt ſaß eine einzelne 
ältere Dame, die zu ihrer kranken Mutter gerufen 
worden war. Sämtliche Ausweiſe klappten aufs 
beſte. Sie genügten natürlich dem Polizeiobermeiſter 
nicht, der nach ſehr eingehendem Studium der Fahr⸗ 
gäſte anderthalb Stunden vor der Grenze plötzlich 
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Memel Nach einem alten Stich im Berliner Hohenzollern-Mufeum 
Diefe ältefte deutſche Anſiedlung in Oſtpreußen, die bereits 1253 im Schutze eines Deutſchritter⸗Ordensſchloſſes 
entſtand, wurde im Berſailler Diktat gegen den ausdrücklichen Wunſch der Bevölkerung zuſammen mit dem 
umgebenden Gebiet bis zum Memel⸗Fluß von Oſtpreußen abgetrennt. Bet der 1923 erfolgten Angliederung an 
Litauen wurden zwar die beſonderen Rechte des Memelgebietes völkerrechtlich feſtgelegt. Trotzdem hat Litauen hier 


eine Politik gewaltſamer Entdeutſchung betrieben, die ungeachtet aller Verſprechungen auch heute noch andauert 
Die obige Anſicht der Stadt von der Weſtſeite tft dem reich illuſtrierten Preußen⸗Kalender 1928 mit Genehmigung der Otto Elsner Verlags⸗ 


Geßſellſchaft m. b. H., Berlin, entnommen 
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amtliche Miene zur Schau trug und Die Anweſenden 
aufforderte, den Wagen nicht mehr zu verlaſſen. 
Sämtliche Reiſetaſchen, Hüte, Mäntel und Schirme 
wurden auf doppelte Böden und Einſätze durch⸗ 
forſcht, die Brieftaſchen und Börſen, die Geldſtücke 
ſogar genau nachgeprüft. Allerlei Wäſche mußte 
es ſich gefallen laſſen, als mit unſichtbarer Tinte 
beſchrieben zu gelten, gründlich ans Licht gehalten 
und zweckmäßig behandelt zu werden. Selbſt die 
paar Nahrungsmittel, die einer oder der andere 
noch bei ſich hatte, die Pralinenſchachtel der älteren 
Dame, waren nicht unverdächtig. Gleich den Zigarren 
der Herren. Behufs beſſerer Wahrung des Geheim- 
niſſes wurde Pfeifer von ſeinem Vorgeſetzten wie 
die übrigen Reiſenden behandelt. 

Peinliche, langweilige Sache. Wenn man ſich 
wenigſtens eine Zigarre hätte anſtecken dürfen! 
Pfeifer litt Entbehrungsqualen. 

Selbſtverſtändlich verlief die Anterſuchung ergeb⸗ 
nislos. Pfeifer hätte das vorausſagen können. 
Dieſen Fahrgäſten jah man ihre Anſchuld an der 


Blinder Alarm / Eine Begebenheit aus dem ruſſiſch-ſapanifchen Kriege 
= g $ Die Krlegsgeſchichte ift reich an Fällen, in denen auch die Spionage nicht eines humorvollen Beigeſchmackes 
Züge entſchieden, nicht nur, entbehrt. Ofters haben ſich unter ſtarker Bedeckung eingebrachte Spione nur als politiſch harmloſe Schmuggler 
um raſch davonzukommen, entpuppt. Oder Hunde, die im Weltkrieg als Überbringer geheimer Nachrichten verwendet wurden, hatten ſich 
ſondern auch, weil die früher nur aufs Wildern verlegt. — Doch einmal hat ein abenteuerluſtiger Hund die Japaner in große Aufregung zu ſchwach 


Naſe an. Allmählich näherte fih der Zug der 
Grenze. Wenn den Qualmſchlot etwas wurmte. fo 
war es der Umſtand, daß feine Abteilgefährten ſich, 
nach der Peinlichkeit der aufregenden Anterſuchung, 
an einer Zigarre beruhigten. Sein Heißhunger nach 
demſelben Genuß ließ ſich kaum noch niederzwingen. 
Sehnſuchtsvoll wartete er, bis — ja, bis endlich 
auch der Herr Polizeiobermeiſter dem allgemeinen 
Beiſpiel folgte. Nun brauchte er nicht länger zurück⸗ 
zuſtehen, nun durfte er ſogar nicht länger zögern, 
ſchon um bis zuletzt als einfacher Fahrgaſt zu 
gelten und, wie ihm befohlen worden war, das 
Geheimnis zu wahren. Aufſeufzend zog er die 


letzte Inlandshavannag hervor und wandte fih an 


ſein Gegenüber, der ſich ſoeben ein feines 
Kraut angezündet hatte und genießeriſch langſam 
ſchmauchte. Raucherſitten haben immer etwas 
Vertrautkameradſchaftliches: als verſtünde es fih 
von ſelbſt, hob Pfeifer die Rechte zur 
brennenden Zigarre des Fremden empor. „Darf 
ich eine Sekunde lang ... erlauben Sie gütigſt, 
mein Herr?“ 

Der andere nickte gleichmütig gewährend und reichte 
ihm den Glimmſtengel 
hin. In dieſem Augen⸗ 
blick durchfuhr der Zug 
eine ſehr ſcharfe Kurve, 
durchfuhr ſie ſo eilig, 
daß Adolf Pfeifer ins 
Wanken kam. Die 
Hand mit der ge⸗ 
liehenen Zigarre ſchlug 
heftig gegen die Wand, 
die Zigarre zerbrach von 
dem hartem Stoß. 


Vertattert ſtarrte 
Pfeifer bald ſie, bald 
den freundlichen Mit⸗ 
reiſenden an. Da ers 
kannte er, daß aus 
dem Spitzenſtück, das 
er noch in der Rechten 
hielt, ein Stück Seiden⸗ 
papier herausguckte. 


Er brüllte auf vor 
Aberraſchung, ſchob den 
Stummel in die Rod- 
taſche und ſtürzte ſich 
auf den Ertappten. 
Schon war der Polizei⸗ 
obermeiſter bei ihm, 
ſchon der Spion ge- 
feſſelt. „Abſichtlich haſt 
du bis jetzt mit der 
Zigarre gewartet, um 
uns ganz in Sicherheit 
zu wiegen!“ 

„Entſetzlich!“ ſchrie 
die erſchrockene Dame, Totenbläſſe im Geſicht. 
„So etwas mit anſehen zu müſſen!“ Sie erhob 
ſich um aus dem unheimlichen Abteil heraus⸗ 
zukommen, ſtolperte dabei, fiel, raffte ſich wieder 
auf und flog in den Gang. Der Kommiſſar 
ſtieß den Verhafteten vor ſich her, die zitternden 
Fahrgäſte waren aufgeſtanden, drängten ihm nach, 
Adolf Pfeifer ſchloß ſich als Letzter an. Im Gehen 
ſtieß er an etwas Hartem. Er bückte ſich, die be⸗ 
dauernswerte Dame hatte beim Sturz einen Schub- 
abſatz verloren. 

Einen Schuhabſatz, auf dem feſt angepreßt ein 
dünnes Papierblatt lag. 
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„Ich halte es deshalb für meine angenehme 
Pflicht, Sie perſönlich zu beglückwünſchen, und 
das zu beglückwünſchen, daß wir ſolch eine 
tüchtige Beamtenkraft beſitzen, wie Sie es ſind.“ 
Die Stimme der Exzellenz bebte vor Rührung, 
und immer wieder drückte er Adolf Pfeifer die 
Hand. „Sie haben durch 
die kluge Entlarvung der 

beiden Verbrecher dem 
Lande einen großen Dienſt 
geleiſtet. Jeder Dank iſt 
Immerhin 


beliebte Methode, wichtige verſetzt. — Wie der Leutnant Tadayoski Sakurat in feinem Buche „Menſchliche Kugeln“, das die Belagerung wird Ihnen der Herr Polizei⸗ 
Nachrichten in Wagen vierter von Port Arthur ſchildert, berichtet, hatten die Ruffen einen ausgedehnten chineſiſchen Spionagedienſt ein⸗ präſident noch heute das 


Klaſſe, in übereinander⸗ 
geſtapelten Gemüſekörben, in. 


gerichtet — ſehr zum Schaden der Japaner. Um nun den bezopften Spionen das Handwerk zu erſchweren, Weitere eröffnen. Ich lege 
waren die SE af E GE vor ihren ST einen Strick zu fpannen, an dem andere Wert darauf, Sie von nun 

Srofſoff nach den japaniſchen Vorpoſten laufende Seile ausgingen. Berührte jemand das wagerechte Seil, ſo wurde : SS A 
e RA 125 dgl. der Poſten durch die Vibration des horizontalen Nebenſtricks auf eine drohende Gefahr aufmerkſam gemacht. an in meiner näheren Am 
über die Grenze zu bringen, — Eines Nachts gab einer der Poſten das Alarmſignal, worauf in aller Stille eine ſtark bewaffnete Patrouille 


gebung zu wiſſen. Längſt fuhe 


bei der jetzigen peinlichen ausgeſandt wurde. Zur allgemeinen Heiterkeit ſprang den vorſichtig anſchleichenden Leuten ein laut bellender, ich für vorkommende Fälle 
Durchſuchungsart nicht mehr mächtiger Köter entgegen, den wahrſcheinlich der Hunger in die japaniſchen Linien getrieben hatte. Die an- eine ſo hochintelligente Per- 


zweckmäßig war. 


griffsbereiten japaniſchen Truppen konnten ſich beruhigt wieder in ihre Stellungen zurückziehen. 
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ſönlichkeit wie Sie.“ 


Die Welt am Sonntag. 
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Don deutſcher und ausländiſcher Technik 
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In Heidelberg geht eine neue Neckarbrücke, Die dritte im Stadtgebiet, ihrer 
Vollendung entgegen. Es ift etwa zwei Jahre lang an ihr gebaut worden Löhrich 

. > Oval links: Das durch ſeine Paſſionsſpiele bekannte Dorf Ober- 
W. Wißmann \ ammergau in Oberbayern bekommt jetzt auch feine Bergbahn. Bereits feit 
einiger Zeit ift eine Drabtfcilbabn auf Den 1683 Meter hohen Laber, an deffen Fuß das Dörfchen liegt, im Bau. Sie fol ſchon Ende dieſes Jahres fertig fein 
ater 
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Vom Bau Des neuen „Zeppelins“ in der Luftſchiffwerft in Friedrichshafen. — Dieſes Eine intereſſante Neuerung ftellt ein Zeitungs- 
größte bisher gebaute Luftſchiff wird einen Rauminhalt von 105000 ebm bei einer Länge von 235 m und Automat dar, der ſeit kurzem auf dem Potsdamer 
einem größten Durchmeſſer von 30,5 m haben. Als metalliſches Material kommt in erſter Linie Dur- Bahnhof in Berlin aufgeſtellt ift. Mit dieſer Gr- 
alumin, ein neues Leichtmetall, zur Verwendung. Die bedeutſamſte Neuerung dürfte aber die Verwendung findung zeigen ſich neue Möglichkeiten des Zeitungs- 
eines ſehr leichten Gaſes als Brennſtoff für die fünf Motoren von je 530 PS an Stelle des bisher üblichen vertriebes W. W. 
Benzins fein. Dr. Eckener hofft mit dieſem Schiff als normale Dauerleiftung 
eine Eigengeſchwindigkeit von 117 km pro Stunde zu erzielen. Es iſt eine 
Bejagung in Stärke von 26 Mann vorgeſehen. — Das neue Luftſchiff fon 
in den Dienft des transatlantiſchen Luftverkehrs geſtellt werden und zunächſt 
der ſpaniſchen Geſellſchaft „Colon“ zur möglichſt frühzeitigen Eröffnung des 
Luftſchiffdienſtes zwiſchen Spanien (Sevilla) und Argentinien (Buenos Aires) 
überlaſſen werden W. W. 


Auf der Londoner Auto-Ausftellung wurde ein neues Gebirgsauto vor⸗ 
geführt, das mit ſeinen drei verſtellbaren Achſen mit ſechs Rädern auch völlig 
unebenes und holpriges Gelände mit Leichtigkeit überwinden ſoll Scherl 


Bild links: Ein auf der Londoner Erfinder-Ausſtellung gezeigtes 
Zugmodell eines engliſchen Majors. Der Erfinder will durch die Wellen ſeines 
in ein Mikrophon geſprochenen Wortes den Zug beliebig in Bewegung ſetzen 

und zum Stillſtand bringen Kutſchuk 
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Der „Serapistempel“ in Neapel. 
Ge Von Dr. J. Eſſer (Bochum). 
i Weſtlich von Neapel, leicht erreichbar zu Fuß 
gund Wagen, liegt das Städtchen Pozzuoli, ein 
Konglomerat von reizloſen, weißſchimmernden Häu⸗ 
ſerwürfeln, die am Fuße und an den Hängen eines 
hohen Tuffhügels in maleriſcher Unordnung er⸗ 
richtet ſind. Der Geſchichtsfreund kennt die Tra⸗ 
gik dieſes himmliſchen Plätzchens, wo der Faler⸗ 
ner ſozuſagen wild wächſt und jene immer duften⸗ 
den Orangen- und Zitronenwälder grünen, deren 
rötlich⸗gelbe Pracht ahnen läßt, daß nicht nur die 
Glut der ſüdlichen Sonne, ſondern auch unter⸗ 
irdiſche, vulkaniſche Feuersgewalten fie erzeugt Ha- 
ben. Pozzuoli, früher „Puteoli“ genannt, war “bes 
kanntlich zur römiſchen Kaiſerzeit das Hamburg 
des gewaltigen römiſchen Reiches, vom Lärm der 
Grof⸗ und Luxusſtadt durchtobt; Schiffe aller 
Herren Länder lagen an dem heute ſo verlaſſenen 
Hafen vor Anker; hier fanden alljährlich die Kai⸗ 
ſermanöver der römiſchen Marine ſtatt. Ein herr⸗ 
licher Strand ſchuf an den langgeſtreckten vulkani⸗ 
ſchen Tuffhügeln das tollſte Badeleben und unulka⸗ 
niſche Hitze jene natürlichen, von vielen Dichtern 
jener Zeit beſungenen Thermen, die den degenerier⸗ 
ten kaiſerlichen Halbgöttern mit ihrem Troß und 
den perrerſen Nabobs der ganzen Welt mehr 
Wolluſt als Geſundheit geben ſollten, die aber heute 
nur noch geologiſche Merkwürdigkeiten ſind. 
Heute iſt das verträumte, verkommene Städt⸗ 
chen allſonntäglich eine Art Kaffeedorf für die vor⸗ 
nehme neapolitaniſche Welt, wo man ſich gütlich 
tut bei rieſengroßen Maccaroniplatten, gebackenen 
Tintenfiſchen und Weinbergſchnecken oder an Faler⸗ 
ner der verſchiedenſten Sorten. Den Fremden locken 
bisweilen drei der ſeltſamſten Sehenswürdigkeiten 
an dieſe Ruinen römiſcher Herrlichkeit: Der eigen⸗ 
artige, halberloſchene Vulkan „Solfatara“, der 
Märchenſtein, aus dem am Januariustage Bluts⸗ 
tropfen quellen ſollen, wenn gleichzeitig das Am⸗ 
pullenblut im Dome zu Neapel flüſſig wird, und 
die unter dem irreführenden Namen „Serapistem⸗ 
pel“ bekannten Ruinen einer römiſchen Fiſchhalle. 
Kürzlich fand auch ich den Weg zu dieſem ein⸗ 
¿jamen Gemäuer des „Serapeums“, den Weg über 
eine Reihe ſonnendurchglühter Straßen, neugierig 
beſtaunt von wirrhaarigen Donnen und mit lautem 
Geſchreit eskortiert von kleinen, ſchwarzhaarigen, 
glutäugigen Bambinos und zudringlichen Kutſchern, 
über einen wüſten Gemüſe⸗ und Fiſchmarkt aus 
Bergen von Orangen, Zitronen, Artiſchocken, aus 
Haufen ſchleimiger Tintenfiſche und anderer mehr 
oder minder anſehnlicher und wohlduftender Nah- 
rungsſtoffe, an einer melodiſch ſchlagenden italie⸗ 
niſchen Orgel vorbei, hinein in eine Seitengaſſe, 
die halb unter Waſſer ſteht, ſo daß man ſich 


Ein Denkmal für Friedrich List, 
den groflen Volkswirtschaftler, 
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Die Welt am Sonntag. : 


in ein Pfahlbaudorf rerſetzt fühlt, bis ein ver- 
gnügtes, trinkgeldheiſchendes „Ecco“ meines kleinen 


Führers verkündet, daß der Ort meiner Sehnſucht 
erreicht iſt. : 


Doch kein Tempel liegt vor mir, nein, ein ps 
Sumpf, angefüllt mit gelbem Waſſer, aus dem 1 e 


ein wirres Durcheinander von verwitterten Säu⸗ 
len und Marmorblöcken herrorragt, umgeben von 
einem Kranz öder Häuſerkäſten, aus deren Fenſtern 
allerlei fleckige Wäſchefahnen flattern. Vornehmlich 
ſind es drei aus einem Stück gefertigte, gewaltige 
Säulen, (12,5 Meter hoch), die meine Aufmerk⸗ 


ſamkeit feſſeln, da fie in einer gewiſſen Höhe über | if} 


dem Waſſerſpiegel (2,5 Meter) einen breiten (3,4 
Meter) Gürtel von Bohrmuſchellöcheln aufweiſen. 


Aehnliche Anfreſſungen beobachte ich auf einigen 
ſind 4 


anderen Säulen. Dieſe zerfreſſenen Säulen 
eine geologiſche Kurioſität, Denkmäler geologiſchen 


Schaffens, deren ſtumme Sprache verrät, daß fig |: 
der ganze Landſtrich hier mit den SHallenruinen | i 
einſt jo tief geſenkt Hat, daß der durch die Mu⸗ 


ſchellöcher gekennzeichnete Teil vom Meerwaſſer um⸗ 
ſpült wurde, während der untere, im Meeresſand 
vergrabene, unverſehrt blieb. Dieje Unterwaſſer⸗ 


periode der Ruinen fällt in die Zeit des Mittel⸗ 


alters. Wie man heute annimmt, veranlaßte die 
furchtbare Eruption des in nächſter Nachbarſchaft 
liegenden Monte Nuoro im Jahre 1538 eine Auf⸗ 


Bildhauer Christian Rauch. 
Zu seinem 70. Todestag; gestorben 3. Dezember 1857. 


Chriſtian Rauch iſt der Begründer der Berliner 
Bildhauer Schule. Seine Statuen, Denkmäler und 
Grabmäler gelten heute noch als vorbi dlich. Die 
Modelle zu ſeinen Werken ſind im Berliner 
Rauch⸗Muſeum geſammelt 


wärtsbewegung des pozzuolitaniſchen Strandgebie⸗ 
tes, die auch das Bauwerk bis auf die heutige 
Höhe hob. Entgegen der früheren Anſchauung, 
daß der beſchriebene Vorgang ein Schulbeiſpiel 
lontinentaler Hebung und Senkung ſei, unterſtellt 
man ihm heute rein rulkaniſche Urſachen, zumal 
man erkannt hat, daß die ganze Meeresküſte hier 


ein Teil eines ungeheuren Kraters ijt, der zum 
größten Teil rom Golf bedeckt iſt. Von den aus⸗ 


7 KA gedehnten Kaufhallen, die etwa gegen 105 u. Chr. 


erbaut wurden und die bis 205 n. Chr. noch un⸗ 
rerſehrt daſtanden, ſind es nur die eben gekennzeich⸗ 


A| neten Reſte des ſogenannten „Mazellum“, die um 
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wurde in Leipzig eingeweiht Das Dentmul $ 
einem Denkmal für den Induſtriellen Friedri 
ſind beſonders bekannt durch ihr Wirken für die Entwicklung 
des Eiſenbahnweſens und der Schiffahrt in Deutſchland. 


verbunden mit 


arkort. Beide 


1749 entdeckt und ausgegraben wurden und die 
wir heute mit nachdenklicher Trauer bewundern. 


Der Zauber der Mittagsſtille umfängt mich 


mit traumhafter Melancholie. Ein feuchter, beklem⸗ 


mender Dunſt ſteigt vom grell beſonnten Tümpel 
zu meinen Füßen auf. Waſſerſpinnen ziehen feine 
Kurven über den blanken Spiegel vor den Trüm⸗ 


„| mern. Goldblinkende Libellen ſchwirren geiſterhaft 


zwiſchen den verwitterten Marmorſchäften. Einige 
Fröſche quarren am Tuffhügelgeſtrüpp dahinter. 
Ein Vöglein beginnt zu zirpen, aber nur einige 


Seltsame Stilver mischung. 


Ein Eckhaus am Kurfürſtendamm in Berlin. Auf den unteren 
alten Teil ſind neue, durchaus moderne Stockwerke aufgeſetzt 
worden. 


ſchwermütige Strophen, dann verſtummt es. Grau⸗ 
ſam brennt die Sonne des Südens vom hartblauen 
Himmel und verwirrt die Gedanken. 

Der Platz verwandelt ſich. Die häßlichen Bet⸗ 
telhäuſer verſchwinden. Marmorſäulen wachſen über⸗ 
all empor, ſchneeweißer, rabenſchwarzer, blutroter, 
grasgrüner Marmor. Moſaikbilder leuchten farben⸗ 
froh am Boden. Römervillen, Tempel, Thermen 
ſchimmern weiß am rebenumkränzten Tuffhügel, 
unter ſchattigen Seineichen und Kaſtanien. Tempel, 
in denen es hoch her geht mit lärmenden oder ver⸗ 
ſchwiegenen Kulten aller Länder und Götter; Ther⸗ 
men, in deren literariſchen Salons der römiſche 
Dichter Stoff, Erfriſchung und Anregung ſuchte und 
fand. Aus jener ſchimmernden Meervilla trägt man 
eine Sänfte. Cicero iſt's, nervös zucken ſeine mar⸗ 
kanten Philoſophenzüge, unruhig flackern die Au⸗ 
gen. Freilich, die Zeiten ſind ſchwer; Tyrannen⸗ 
blut iſt gefloſſen. Dort naht ihm Brutus, der 
Befreier und Mörder, um Abſchied zu nehmen 
für immer... Tubatöne ſchmettern. Der Kaiſer 
kommt, Caligula der Wahnwitzige, der heute zum 
achten Male über jene prachtvolle Brücke zieht, 
die ſich vom Wellenbrecher am Hafen gen Bauli 
im Blau der Bucht verliert. Vom Amphitheater 
brauſt Volkslärm und Tiergebrüll. Dort ſtirbt 
man zum Vergnügen der anderen ... Cine Kaifer- 
pracht folgt hier der anderen. Aber bald wendet 
ſich das Geſchick. Blut fließt in Strömen am blauen 
Geſtade. Fremde Eroberer ſtürmen durch die Stra⸗ 
ken; Goten, Byzantiner, Sarazenen und Seeräu⸗ 
ber. Feuersbrünſte verzehren ganze Stadtteile, der 
ſchwarze Tod regiert und entvölkert den Reit; Vil⸗ 
len und Tempel zerfallen. Erdbeben ſenken Neu⸗ 
gebautes unter das Meer. Fieberdünſte halten ih⸗ 
ren Einzug und zehren am Marke der heutigen 
Einwohner, jenes eigenartigen Volksſchlages, in dem 
man die Vaterſchaft des heiteren Griechenlands 
nicht wiedererkennt. 

Die geflammte Marmorpracht um mich ver⸗ 
blaßt. Die Sumpfnebel zerfließen. Glitzernde Wel⸗ 
len rinnen um die abgebrochenen Säulenſtümpfe; 
Wäſche knattert im Seewind, der ſich aufgetan hat. 
Der Spuk ijt verſchwunden. Ein Völkerſchickſal zog 
vorüber. Einen letzten Blick werfe ich noch auf das 
Grab der alten Welt, das Herz roll dumpfer 
Trauer. ! 

Draußen ¡firmen wirbelnde Staubſäulen durch 
die engen Straßen. In der Ferne grollen die Don⸗ 
ner eines nahenden Gewitters. Weiße Segler ei⸗ 
len vom Meer in den ſchützenden Hafen. Ueber 

| Bajae leuchten die Blitze. 


etwas von „Frohndienſt“ knurren und mißgeſtimmt 


Hab' Sonne im Herzen! 

i : Von Ben Lyon. 4 8 
Darf ich Ihnen einen Vorſchlag machen? Sie 
müſſen ihn nicht befolgen, doch es iſt mir ein 
dringendes Bedürfnis, Ihnen ein Wundermittel 
zu verraten, das Sie in die Lage verſetzt, das 
Leben viel angenehmer zu finden. Alſo: Seien Sie 
immer heiter, lachen Sie oder lächeln Sie wenig⸗ 
tens! Auf alle Fälle tun Sie gut daran, ſtets ein 
liebenswürdiges und freundliches Geſicht zu machen. 
Sie werden bald feſtſtellen müſſen, daß das Daſein 
Ihnen bedeutend erträglicher erſcheint, als bisher, 
und daß Die a garnicht jo ſchrecklich find, 
wie ſie Ihnen bisher vorkamen. 

Ich weiß genau, was Sie mir jetzt antworten 
wollen. Ich will fogar Ihre Erwiderung ſelbſt ana 
führen. Ihre Antwort lautet: „Natürlich, Herr 
Lyon, es iſt durchaus kein Wunder, wenn Sie 
immer vergnügt ſein können, immer lachen und das 
Leben für wunderſchön halten. Sie ſind jung, Sie 
wiſſen, daß Sie ſchöne Zähne haben, Sie ſind 
ein beliebter Filmſtar, Ihre Tätigkeit iſt keine Ar⸗ 
beit, ſondern ein Vergnügen, Sie bekommen ron 
Ihren Bewunderern und hauptſächlich Bewunderin⸗ 
nen ſchwärmeriſche Zuſchriften, verdienen viel Geld, 
— ja, an Ihrer Stelle würden wir auch ſtets la⸗ 
chen und vergnügt fein.. Aber wir haben durd- 
aus nicht die Gründe dazu wie Sie.“ : 

Nicht wahr, jo ſieht die Sache von Ihrem 
Standpunkt aus? Sie ſieht auch von meinem 
Standpunkt ſo aus. Doch ich könnte mich ganz 
anders zu meinem Beruf, zu meinem Bekanntſein, 
zu den vielen Zuſchriften ſtellen, die ich bekomme, 
Morgens um ſechs Uhr muß man aufſtehen und 
ins Atelier fahren, den ganzen Tag im grellen 
Licht der Queckſilberlampen arbeiten, immer wieder 
dieſelbe Szene wiederholen und abends früh ſchla⸗ 
fengehen, damit man elaſtiſch bleibt und die koſt⸗ 


bare Jugendfriſche nicht ſchnell verliert. Hätte ich 
nicht meine geliebte Sonne im Herzen, würde ich 
mürriſch morgens die Augen aufſchlagen, irgend⸗ 


ins Atelier kommen, durch meine ſchlechte Laune 
meine Mitarbeiter und Vorgeſetzten beeinflußen und 
mir das Leben ſehr erſchweren. 

Um noch ein Beiſpiel zu geben: die Zuſchrif⸗ 
ten meiner Berehrer und Verehrerinnen. Daß die 
Zahl dieſer Briefe täglich Hunderte beträgt, brau⸗ 
che ich nicht beſonders zu betonen. Natürlich könn⸗ 
te ich verzweifelt die Hände über den Kopf zu⸗ 
ſammenſchlagen, wütend ſein, daß die Briefe ge⸗ 
leſen und die Bilder unterſchrieben werden müſſen 


Die Welt am Sonntag. 


di 
und würde mich dadurch um die ſchönſten Stunden 
meines Lebens, die Erkenntnis, wieviel Freunde 
ich mir in der Welt erobert habe, bringen. 
Auch Sie können Ihr Leben von zwei ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkten betrachten. Wenn ſie ſich 
immer wieder ſagen: „Eigentlich geht es mir ganz 
gut“ und dieſe Anſicht durch Ihre gehobene Stim⸗ 
mung, durch Ihr heiteres Weſen zum Ausdruck 
bringen, wird es Ihnen ganz automatiſch gut ge⸗ 
hen; Sie werden beliebt ſein, alles wird Ihnen 
leichter fallen, und Sie werden erſtaunt ſein, wie 
ſchön die Welt und wie nett die Menſchen ſind. 
Lachen und Lächeln ſind Zauberſtäbe, mit denen 
man die Herzen und eventuell auch die Geldbeutel 
öffnen kann. : 
Eines dürfen Sie nicht vergejfen: Pflegen 
Sie Ihre Zähne! Sollten Sie dazu keine Luſt 
haben, fo Bleiben Sie lieber ernſt und verdroſſen. 
Wenn Sie ſich nicht der kleinen ſelbſtverſtändlichen 
Mühe unterziehen wollen, Ihre Zähne einen äſthe⸗ 
tiſch einwandfreien Anblick bieten zu laſſen, iſt 
Ihnen eben nicht zu helfen. i 


Zwei Welten. 
Von Lon Chaney. 
In Kürze gelangt der Metro⸗Gold⸗ 
wyn⸗Mayer⸗Film „Mr. Wu“ mit Lon 
Chaney und Renee Adoree in den 
Hauptrollen zur Uraufführung. Lon 
Chaney, der Meiſter der Maske, ver⸗ 
körpert in dem Film „Mr. Wu“ nach 
dem gleichnamigen Theaterſtück, die Ge⸗ 
ſtalt des traditionserfüllten, raſſeſtolzen 
Chineſen. 
= Es gibt keine Verſchmelzung zwiſchen CH und 
Beit. ; ; 
China it auch heute noch, trotz Eiſenbahnen 
und Telegraphen, ein Land der Rätſel. 
China hat eine um viele Jahrhunderte ältere 
Kultur als wir, aber es iſt eine andere Kultur. 
Das Empfindungsleben des Chineſen iſt ein ande⸗ 
res als das unſere, und die Wiſſenſchaften, die 
der gebildete Chineſe aufnimmt, geben ſeinem Bli 
und ſeinem Benehmen, wohl eine beſtimmte Rich⸗ 
tung, aber ſeine Seele bleibt uns ein Geheimnis. 
In gewiſſem Maſſe aſſimiliert ſich vielleicht 
auch das Gefühlsleben des Chineſen, der jahr⸗ 
zehntelang in einem fremden Lande lebt. Der 
Chinefe, der im Ausland ſtudiert hat und nach 


einigen Jahren in feine Heimat zurückkehrt, bleibt 


zumeiſt in ſeinem Innern unberührt von dem Emp⸗ 
findungsleben des ſremden Landes. 

Der Chineſe hat den Hochmut ſeiner Raſſe, 
der Engländer ſetzt ihm die Arroganz der weißen 
Raſſe entgegen. Welcher Hochmut ſeine Berechti⸗ 
gung hat, ſoll nicht erörtert werden. 

Hochmut bedingt ein tragiſches Ende. Auch 
überſteigertes Ehrgefühl iſt Hochmut und führt zur 
Kataſtrophe. 

M. Wu, der Titelheld des bekannten Thea⸗ 
terſtückes von Vernon und Owen, das Metro-Gold⸗ 
wyn⸗Mayer verfilmt hat, iſt ein Opfer des Hoch⸗ 
mutes. Des Hochmutes feiner eigenen "Rolle und 
des der weißen Raſſe. Nang⸗Ping, die Tochter, 
wird zur Märtyrerin eines Ehrbegriffes, der nicht 
unverſtändlich iſt. Daß ein Vater feine Tochter 
tötet, weil ſie ihre Reinheit verloren hat, haben 
wir ſchon öfter in Geſchichtsbüchern geleſen und 
auf der Bühne geſehen. Nang⸗Ping iſt nichts wei⸗ 
ter, als eine chineſiſche Lavinia. Aber Lavinia iſt 
bereits ſeit mehreren Jahrtauſenden tot, und Emi⸗ 
lia Galotti, die der deutſche Dichter Leſſing er⸗ 
dacht hat, war eventuell vor hundertfünfzig Jah⸗ 
ren möglich. Heute ſprechen wir wohl noch gele⸗ 
gentlich von ſolchen Auswüchſen des Ehrbegriffes 
ohne es für wahrſcheinlich zu halten, daß ſich ein 
Angehöriger der weißen Raſſe im 20. Jahrhundert 
zu einer gleichen Tat hinreißen läßt. Immerhin 
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wiſſen wir, daß dergleichen möglich ſein kann. 
Was dem modernen Abendländer unbegreif⸗ 

lich erſcheint, iſt die raffinierte Grauſamkeit des 

im Tiefſten verletzten Mandarinen. Hier wird Er- € 


ziehung, Bildung, Wiſſen ausgelöſcht. Mr. Wu 
ſtreift die angelernte Kultur des Abendlandes ab 


und kehrt zu ſeiner eigenen alten Kultur zurück, 


die ihn befähigt, eine jo raffinierte ſeeliſche Grau- 
jamfeit anzuwenden. : 
Als ich die Rolle des Mr. Wu übernahm, 
hieß es für mich, nicht nur die äußere Geſtalt 
dieſes Chineſen zu treffen, ſondern auch zu ver⸗ 


ſuchen, mich in ſeine Empfindungswelt und jeine 3 


Denkungsweiſe hineinzuverſetzen. Nur dann kann 
eine Figur echt wirken, wenn ſie von innen heraus 
erlebt wird. 
Wenn man fünf Väter hat 
Von Betty Bronſ on. 
Betty Bronſon, die Hauptdarftelle- 
rin des neuen Paramountfilms „Fünf 
Väter und ein Kind“, ſtellt uns liebens⸗ 
würdigerweiſe folgenden Beitrag zur 
Verfügung. : 
Fünf Väter hat man nur im Film. 
Im gewöhnlichen Leben kommt ſo etwas 


kaum vor, und es fragt ſich nun, ob das von & 


Vorteil oder Nachteil iſt. : 

Meiner unmaßgeblichen Meinung nach find 
fünf Väter ausgezeichnet geeignet, um ein Kind 
maßlos zu verziehen. Es iſt dasſelbe, als ob in 


einer Familie, in der fünf erwachſene Brüder ſind, 
noch ein kleines Mädchen geboren wird. Keine 
Mutter kann ihr Kind jo verwöhnen, wie es dieſe 
fünf Brüder mit der kleinen Schweſter tun. Im⸗ 
mer iſt einer da, der Süßigkeiten mitbringt. 

- Wenn vier Brüder (oder Yilmwäter) wirklich 
einmal einig find, das kleine Weſen wegen einer 
Ungezogenheit zu bejtrafen, jo ijt der fünfte De- 
ſtimmt bereit, es zu tröſten und alle Erziehungs⸗ 
maßnahmen über den Haufen zu werfen. 

Jeder macht ſich eine Freude daraus, die 
angehende Dame in Konditoreien oder ins Kino 
zu führen. : 

Das betreffende 
zeitig, einen Mann gegen den anderen auszuſpie⸗ 
len. Ich wage 
ob das gut oder ſchlecht iſt. = 
i Das Selbſtbewußtſein wächſt und gedeiht Herr- 
id), 
Männer 


it das in Frage kommende weibliche 


Weſen das Schönſte, Klügite und Beſte, das die ? 


Weltgeſchichte auſzuweiſen hat. ; 
Wer möchte alſo nicht fünf Väter haben? Ich 

habe ſie in dem Paramountfilm „Fünf Väter 
und ein Kind“. Aber ich bin ein beſonders gutes 
und artiges Kind, und darum ſchadet mirs das 
Verzogenwerden nicht. 
rom Film. In Wirklichkeit war ich weniger artig, 
obwohl ich weder fünf Brüder noch fünf Väter 
mein eigen nannte. 8 f 

Hätte ich aber in Wirklichkeit eine To jtatt- 
liche Zahl allernächſter männlicher Verwandten He- 
ſeſſen, — ich bin überzeugt, daß ich das unausſteh⸗ 
lichſte Weſen der Welt geworden wäre! 


junge Mädchen lernt früh- ? 


nicht, meine Anſicht zu äußern, 


denn in den Augen der fünf erwachſenen € 


Ich ſpreche natürlich nur ` 


Die Weli am Sonntag. 


Ftauenfragen 


Das akademiſche Frauenſtudium 

in Oeſterreich. 
Von Dr. Berta Liſt⸗Ganſer (Wien). 

Unter dem Drucke der öffentlichen Meinung 
die Jahre hindurch in zahlreichen Petitionen an 
Reichsrat und Miniſterium ihren Ausdruck fand, 
hat die öſterreichiſche Unterrichtsverwaltung im 
Jahre 1897 den Frauen das Aniverſitätsſtudium 
durch Zulaſſung als ordentliche und außerordent— 
liche Hörerinnen an den philoſophiſchen Fakultä⸗ 
ten der öſterreichiſchen Unmerjitáten freigegeben. 
In das gleiche Jahr fällt ein weiterer bedeuten⸗ 
der Akt für das Vordringen der Frauen auf aka⸗ 
demiſchem Boden durch die erte Noſtrifikation eines 
von einer Oeſterreicherin im Auslande erworbe— 
nen mediziniſchen Doktordiploms. ; 

Die anfangs kleine Schar der weiblichen Stu- 
dierenden widmete ſich mit Fleiß und Hingabe den 
verſchiedenen Fachgebieten. Die neuphilologiſchen 
Fächer, ſowie Kunji- und Literaturgeſchichte wur 
den gerne gewählt mit Rückſicht auf die gün- 
ſtigen Berufsausſichten als Lehrerin an den da⸗ 
mals rorherrſchenden Mädchenlyzeen. Aber auch 
vor der klaſſiſchen Philologie und der mathema— 
tiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Fachgruppe ſcheuten die 
Frauen nicht zurück. Es ijt bezeichnend, daß eine 
der erſten Kandidatinnen, die im Jahre 1900 zum 
Doktor der Philoſophie promoviert wurde, ſich das 
ſchwierige und abſtrakte Fach der Mathematik cr: 
wählt hatte. ; : 

In das Jahr 1900 fällt auch die Zulaſſung 
der Frauen zu den mediziniſchen und pharmazeuti⸗ 
ſchen Studien. Von da ab haben die weiblichen 
Studierenden, deren Zahl von Jahr zu Jahr im 
Steigen war, durch den unermüdlichen Erajt und 
Eifer, mit welchem ſie ihren Studien oblagen, zur 
Anerkennung ihrer Rechte auf akademiſchem Bo: 
den beigetragen. 

Das Jahr 1907 bedeutet einen neuen Mark 
ſtein in der Geſchichte des akademiſchen Frauen 
fludiums durch die Habilitation der erſten Pri 
ratdozentin in Oeſterreich. Frau Dr. Elije Rich⸗ 
ter erhielt die venia legendi für romaniſche Ph: 
lologie an der philoſophiſchen Fakultät der Wie- 
ner Univerſität. War die Zulaſſung der Frauen 
zur Priratdozentur ja nur eine logiſche Konje 
quenz ihrer Zulaſſung zum Aniverſitätsſtudium 
überhaupt, jo hatte es doch jahrelanger Verhand: 
lungen bedurft, um alte Vorurteile bei den Un: 
terrichtsbehörden zu beſiegen. 5 

Ein bedeutſamer Schritt nach vorwärts war 
geſchehen. Noch immer aber blieben die rechts- und 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Falultäten, der Univerſitä⸗ 
ten ſowie die anderen Hochſchulen den Frauen ver⸗ 
ſchloſſen. Erſt der gewaltige Umiturz nach Beend! 
gung des Weltkrieges, der den Frauen die politi- 
ſche Freiheit brachte, riß dieje letzte Schranke nie 
der. Heute haben alle Hochſchulen Oeſterreichs den 
Frauen ihre Tore geöffnet. > 

‚Entfpredend der wiſſenſchaftlichen Neigung 
und beruflichen Eignung der Frauen jind die von 
ihnen am ſtärkſten beſuchten Hochſchulen die Ani⸗ 
verſitäten geblieben. An der Wiener Univerſität 
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ſtudierten im Winterſemeſter 1925/25 insgelamt 
1669 Frauen gegenüber 7631 männlichen Hörern. 
Die Gliederung nach Fakultäten zeigt, daß die 
größte Zahl der Studentinnen auf die philoſo⸗ 
phiſche Fakultät entfällt. An zweiter Stelle ſteht 
die medtziniſche, dann folgt die rechts- und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche und ſchließlich die evangeliſch⸗theo⸗ 
logſſche Fakultät. Daß ſich an der katholiſch⸗theolo⸗ 
giſchen Fakultät keine Frauen befinden, bedarf fei- 
ner Erklärung. Die Zahl der weiblichen Studie⸗ 
renden betrug im Wmterſemeſter 1925/25 an der 
philoſophiſchen Fakultät 1126, an der medizinischen 
327, an der rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen 177 
und an der evangeliſch-theologiſchen Fakultät 3. 
An der Grazer Unirerſität ſtudierten im Win- 
terſemeſter 1925/25 264 Frauen gegenüber 1805 
Studenten. An der Unirerſität Innsbruck 199 
Frauen gegenüber 1428 Hörern. Die Verteilung 
nach Fatultäten ergibt dasſelbe Bild wie an Der 
Univerſität in Wien. 


nigin Mary leihweiſe die Babywäſche hergegeben, die 


der nachmalige König Georg IV trug, als er noch 
in der Wiege lag. Man ſah Stickereien, die Jane | 


Gray, die Gegenkönigin Marias von England, die 
1554 im Alter von 17 Jahren enthauptet wurde, 
während ihrer Gefangenſchaft herſtellte, ſowie Ar⸗ 
beiten von der Hand Maria Stuarts. 


Der 4. internationale Kongreß für 
Hauswirtſchaft in Rom. 

Rom ift Kongreßſtadt in Permanenz! auch 
das gehört in Herrn Muſſolinis Erziehungspro⸗ 
gramm ſeines Volkes und ſein Reklameſyſtem für 
den italieniſchen Fremdenverkehr. Seit Mat löſt ein 
Kongreß den anderen ab. Man darf ja wohl, ohne 
Widerſpruch fürchten zu müſſen, behaupten, daß 


der Rahmen gut gewählt iſt. Wo ſollen internatio⸗ 


nale Verſammlungen einen beſſeren Hintergrund fin⸗ 


den als im ewigen Rom, das ſchon in verſchiedenem 


Im Vergleich zu dem Unterrichtsbeſuch iſt Sinn „Hauptſtadt der Weit“ geweſen iſt. 


die Zahl der weiblichen Hörer an den anderen 
Hochſchulen Oeſterreichs (in den folgenden Wus- 
führungen find nur jene Hochſchulen berüchſichtigt, 
die vor dem Jahre 1919 Hochſchulcharakter hat⸗ 
ten) eine verſchwindend kleine. An der Techniſchen 
Hochſchule in Wien ſtudierten im Winterſemeſter 
1925/25 60 Frauen gegenüber 2391 Hörern. Vine 
Ueberſicht über die Verteilung nach Fachgruppen 
zeigt, daß die Frauen in erſter Linie das Stu⸗ 
dium an der chemiſchen Fachſchule und an der 
Architektenſchule bevorzugen. Dagegen weiſen die 
Bauingenieur- und die Maſchinenbauſchule ſowie 
die allgemeine Abteilung eine weſentlich geringere 
Anzahl won Hörerinnen auf. Die Grazer Techni⸗ 
ſche Hochſchule weiſt in den Jahren 1919 — 1925 
Frauen als Studierende nur gang vereinzelt auf. 

An der Akademie der bildenden Künſte be⸗ 
trug die Zahl der Sörerinnen im Winterſeme⸗ 
ſter 1925/28 42 gegenüber 226 Hörern. Die Zahl 
der weiblichen Studierenden ijt am größten in der 
Malerſchule, ſchwächer in der Bildhauerſchule und 
am geringſten in der Meiſterſchule für Architektur. 

An der Hochſchule für Bodenkultur in Wien 
ſludierten im Winterſemeſter 1925/25 17 Frauen 
gegenüber 677 Studenten. Von den drei Fach⸗ 
abteilungen, welche an dieſer Hochſchule gepflegt 
werden, der landwirtſchaftlichen, der ſorſtlichen und 
kulturtechniſchen, wird von Frauen nahezu ous: 
ſchließlich die landwirtſchaftliche Abteilung ge— 
wählt. 

An der Tierärztlichen Hochſchule in Wien ſo⸗ 
wie an der Montaniſtiſchen Hochſchule in Leoben 
finden ſich in den Jahren 1925/25 nur vorüber⸗ 
gehend weibliche Hörer. Einen Studienabſchluß hat 
an dieſen beiden Hochſchulen bisher noch keine 
Frau angeſtrebt. ; 


Die koſtbarſte Spigen- und Handarbeits⸗ 
ausſtellung der Welt war kürzlich in London zu 
ſehen. Die Ausſtellung enthielt Stücke, die nicht nur 
ihres künſtleriſchen, auch ihres hiſtorſſchen Wertes 
wegen nicht ihresgleichen haben. So hatte die Kü- 


Der letzte Kongreß war der für Hauswirtſchaft 
und hauswirtſchaftliche Erziehung. Die Federation 
hat ihren Sitz in Freiburg in der Schweiz. In vier 
Sektionen beſprach man Methode und Technik, Ein⸗ 
führung neuer Geräte, Wert und Bedeutung des 
hauswirtſchaftlichen Unterrichts und neue Schulfor⸗ 
men. Reſolutionen wurden angenommen und lange 
Berichte der begeiſterten Leiterinnen ihrer Anſtalten 
zu Gehör gebracht. Im ganzen zeigte ſich ein ſtar⸗ 
kes Intereſſe der Teilnehmerinnen und gerade man⸗ 
cher Ausſpruch der Ungeduld und Unzufriedenheit 
wurde aus der ſtarken materfellen Anteilnahme ge⸗ 
boren. Mit dem Kongreß war eine Ausſtellung ver⸗ 
bunden, die den fortgeſchrittenen Nationen nichts 
weſentliches Neues bot, aber einen erfreulichen Ueber⸗ 
blick gab über italieniſchen Hausfleiß und die Er⸗ 
zeugniſſe der neuen Induſtrie und des Gewerbes in 
Italien. Zu den erfreulichen Ausſtellungsgegenſtän⸗ 
den rechnet wohl nicht das Vogelbauer mit dem 
Kanarienvogel, deſſen Ständer ein Rutenbündel (ein 
fascio) war und Muſſolini dediziert werden ſollte. 
Ein junger Löwe ſcheint mir ein paſſenderes Geſchenk 
für den Duce als ein Vogel. 


Nürnberger Lebkuchenrezept. Vier Eier 
werden mit 1 Pfund Zucker eine halbe Stunde 
ſchaumig gerührt. Dann fügt man die abgeriebene 
Schale einer Zitrone, 1 Eßlöffel Zimt, einen knap⸗ 
pen Teelöffel gepulverte Nelken und nach Belieben 
50 g gewiegte Pomeranzenſchale hinzu, zuletzt ein 
Pfund ungeſchälte geriebene Mandeln. Der gut ver⸗ 
arbeitete Teig wird in einem in Waſſer getauch⸗ 
ten Meſſer auf runde Oblaten aufgeſtrichen (nicht 
¿ud id, da der Lebkuchen beim Backen gut aufgehen) 
und in mäßig heißem Ofen 15 bis 20 Minu- 
ten gebacken. Dann kann man ſie mit folgendem 
Guß glaſieren: 1 Eiweiß, 1 Eßlöffel Zitronen⸗ 
ſaft, 1 Eßlöffel Rum und i50 g Puderzucker, 20 
Minuten gut gerührt. Oder 300 g Puderzucker, 
6 Eßlöffel kaltes Waſſer, 2 Eßlöffel Kakaopulver, 
kalt zuſammengerührt. Bei Oblaten von 8 em Durch⸗ 
meſſer gibt es 46 Lebkuchen. 


Elektrizitátswerk Bielsko-Biala 


UL. BATOREGO: 13a. 


Tel. 1278. 


liefert zu günstigen Bedingungen: 


Bügeleisen, Kochtöpfe, Teekannen, Kaffeemaschinen u.s.w. 
Beleuchtungskörper in geschmackvollen Ausführungen 
sowie sonstige elektrische Haushaltungs - Gegenstände. 
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MODE VOM TAGE. 


Moderne Friſuren. 


Mode und Dichtung. 


Modeplauderei von Suſetta. 
Das Bacchanal von Gold. — Perlen und Flitter — 
Fuchs, der Modepelz. — Der niedrige Abſatz 
für den Straßenſchuh. d 

(Nachdruck verboten.) 

Man lieſt und hört in unſeren Tagen ſo viel 
von Modeſchöpfungen, Modegedichten, und it nur 
zu leicht geneigt, einer Verbindung zuzuſtimmen, die 
z der wandelbaren und oft bizarren, aber immer gleich 
reizvollen Mode den allerletzten feinen, diskreten 
Charme gegeben hat. Sie kommt oft daher wie die 
Fee aus dem Märchenlande unſerer Kindheit, wo 
des, ach, jo unwahrſcheinlich ſchöne Frauen gab, die 
¿alle jo unglaublich ſchöne Gewänder trugen, beſtickt 
mit Perlen, Gold und Edelſteinen. Ein letzter Glanz 
Laus dieſen Welten hat ſich in unſere ſonſt ſo nüchterne, 
9 phantaſieloſe Gegenwart verirrt und ſich verwirk⸗ 
licht in all den köſtlichen Gebilden von Menſchen⸗ 
hand, Modegedichte genannt. Aus der verwirrenden 
Fülle der Geſtalten will ich verſuchen, das Prägnan⸗ 
teſte und Bildhafteſte des Tages herauszugreifen und 
tin den Rahmen eines Modeberichts mit obligaten 

dichteriſchen Zutaten zu faſſen. 

Am Golde häugt, nach dem Golde drängt doch alles. 
Lebendig wahr iſt dieſes Dichterwort in un⸗ 

N feren Tagen wieder geworden. Wir ſchwelgen. in ei- 
nem Bacchanal von Gold. Nicht genug, daß herrlichſte 
Brokate, ganz ſchmiegſam, ganz ſaintig, auf ſchwarz⸗ 
weißem oder farbenfreudigem Grunde von einem 
feinen Netz goldener Adern durchzogen ſind. Nein, 
wir erleben, Georgettes, mit goldenem Gitterwerk 
wie von geheimnisvollen Spinnen ganz durchwoben. 
Ein gleiches Gitter- oder Rankenwerk ſpannt ſich 
auch über zart getönten oder mit bunten Druckmu⸗ 
i tern abgeſetzten Grund zu frappanter Wirkung. Als 
Neuerſcheinung für abendliche Modedichtungen er- 
dëm ein Velour Jaquard⸗metal, deſſen Samtblu⸗ 
emen aus einem Grund von Gold- und Silbergaze 
hervorblühen, und ein Faconne⸗Lame, der auf far- 
bigem Seidengrunde plaſtiſch herausgeprägte, Wre- 
i tallmujterungen zeigt. Dieſen wundervollen Geweben, 
! die für große Abendkleider ſehr beliebt ſind, ſchlie⸗ 
ßen ſich die Volants aus Gold⸗ oder Silberſpitzen 
Y an, die, mit glattem Tüll verarbeitet, entzückende 
Tanzkleider abgeben. Ja, man zeigt ſogar abgepaßte 
Vorderteile aus Georgette mit reicher Stickerei in 
leuchtenden Farben, ganz mit Goldinkruſtationen um⸗ 
z randet. Durch geſchickte Ergänzung mit einfarbig glat- 
tem Material erſtehen hieraus bezaubernd ſchöne 
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Abendkleider. Aber dieſe goldene Note beſchränkt ſich 
etwa nicht nur auf abendliche Eleganz, nein, auch 


die beſcheideneren Stoffe gebärden ſich heute an⸗ 
ſpruchsvoller und kommen uns golden; jo ein metall⸗ 
durchwirkter Kaſha für Vormittagskleidchen, bunte 
: Seidenjumper mit Goldeffekten, die zu Pliſſeeröcken 
$ aus grauem Grepe de Chine getragen werden. 

N Du haft Diamanten und Perlen . 
$ umd Splitter — bitte nicht zu vergeſſen. Und 
mit Hilfe dieſer drei erſtehen wahre Wunderwerke 


.. 
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Die Well am Sonntag. 


Die kommende Saiſon ſteht im Zeichen der 
„Abkehr“, nämlich: die Garconne hat abgewirtſchaft⸗ 


tet, das Weibliche iſt wieder modern. Man darf 


wieder zärtliche Formen haben und ſie auch zeigen, 
und dann, das iſt die Hauptſache, die ſcharfen Li⸗ 
nien des Bubikopfes ſollen aufgelockert werden. Das 
bedeutet, daß er ſich nicht mehr lange halten kann, 
wenigſtens nicht in der jetzigen Form. Schon be⸗ 
ginnt man ihn zu verſtecken und zu verdecken. 
Seitenkämme und große Locken im Nacken brin⸗ 
gen eine neue Note in die Friſur. Wer keine eigenen 
Locken hat, ſteckt falſche an; die Hauptſache ift, daß 
ſie zum Haar paſſen, aus eigenen Vorräten dürften 
ſie in den ſeltenſten Fällen entſtanden ſein. Kämme 
werden wieder getragen, echte Schildpattkämme mit 
großen und kleinen Steinen, die mehr oder we- 
niger angewachſene Lockenpracht feſthalten ſollen. Na⸗ 
türlich kann ſich nicht jede elegante Frau ſolch einen 
wertvollen Kamm leiſten und muß zu Imitationen 
greifen; das iſt jetzt kein Unglück, denn die Imita⸗ 
tionen werden ſo geſchickt ausgeführt, daß nur Sach⸗ 
verſtändige die guten Imitationen, die auch nicht 
billig ſind, feſtſtellen können. Bunte Steine in den 
Kämmen ſind das Neueſte. Es iſt Sache des kulti⸗ 


vierten Geſchmacks, aus dieſer Mode keine Narrheit. 


zu machen. Blitzende Steine, überhaupt große und 
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an Schönheit und Eleganz. Da bringt eine hochent⸗ 
wickelte Technik Georgette⸗Bordüren in zartem Blond, 
Roſa oder Grau, die ganz mit bunten Flittern und 
Perlen ausgeſtickt find. Daneben leuchten, wie ein 
Märchen aus tauſend und einer Nacht, Tüllvolants 
von ſeidigſter Feinheit, beſtickt mit Rankenwerk und 
Motiven, aus vielfarbigſten Perlen und Flittern 
zuſammengeſtellt. Weiter begegnet das entzüdte Wu- 
ge Georgette-Volants mit Tüllanfätzen, reich aus- 
geſtickt und die Konturen bald mit Perlen, bald mit 
Straß effektvoll umrandet. Eine ganz neue, origi- 
nelle Note bringen die Straßumrandungen der |» 
beliebten Strahlenmotive, die mit Vorliebe als Aus⸗ 
ſchmuck bald ſymetriſch, bald unſymetriſch abgewan⸗ 


delt werden. Ab und zu verdichtet ſich auch der Flit H 


terſchmuck zu einem Jäckchen aus Crepe oder Tüll 
oder Chiffon, ganz mit Flittern beſät, das loſe 
über einer aus gleichem Material gefertigten Bluſe 
getragen wird. 

Fuchs, du haſt die Gaus geſtohlen. 


Wie heißt es doch weiter in dem reizenden Kin⸗ 
derſingſang? Sonſt wird dich der Jäger holen. 


ja, aber die modernen Füchſe holt donn noch ein an⸗ 


derer, nämlich der Kürſchner, und richtet ſie in allen 


Tönen und Spielarten zu. Denn Fuchs iſt erſtens 
große Mode, und zweitens, im Preiſe erſchwinglich 


immerhin ein weiteres großes Moment in heutiger 


Zeit. Der Fuchs hat ſich ein weites Feld erobert und 


beherrſcht heute den Markt; ob er uns nun vor⸗ 
nehmer kommt als Blau- oder Weißfuchs oder als 


Wald⸗ und Wieſenfuchs —, dann allerdings meijtens | 


von Kürſchners Gnaden geadelt, geblondet zu Il⸗ 
tisfarbe, oder zu dem beliebten „Tabakblond“. Ich 
ſah ein reizendes Modell, ein kurzes Jäckchen zu einem 
Compoſe⸗Kleid aus Pfirſichhaut und Catintrepp; 
das Jäckchen abgeſetzt und mit langem Schalkragen 
aus Fuchs, tabakblond. Sehr beliebt iſt geblondeter 
Fuchs zu raſſigen, ſportlichen Vormittagsmänteln; 
aber ſelbſt der elegante Nachmittagsmantel ver 
ſchmäht nicht eine dekorative Verbrämung aus Fuchs. 
Wunderſchön wirkte ein Mantelmodell aus. lidt 
braunem Zibbeline, ſchräg geſchloſſen, mit einem 
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kleine Farbſteine, eignen ſich für das künſtliche Licht; 4 
am Tage dürften ſie weniger kleidſam wirken. å 
. Dann jehen wir die in letzter Zeit vielgenann- ; 
ten „Waſſerwellen“, die den Bubikopf weicher und; 
weiblicher machen ſollen. Dies ift eine Wandlung,! 
die ſicherlich großen Beifall finden dürfte, befonders Y 
wenn das Geſicht volle Formen zeigt. — Wer fein 9 
langes Haar behalten hat, wird es zur Abendtoilette; 
am beſten im tiefen Nackenknoten tragen. Eine Fri⸗ 
ſur, die ſchon in der Biedermeierzeit großen Anklang 
gefunden hat und von geſchickten Haarkünſtlern wie⸗ 
der aufgenommen wird. Zu dieſer Friſur paßt auch 
das lange Ohrgehänge, das bei der Bubikopffriſur 
reichlich unmotiviert wirkt. Man ſieht dieſe tiefe Nak⸗ 
kenfriſur mit den dicken Zöpfen auf alten Bildern 
und trifft ſie auch noch vereinzelt auf verblichenen 
Familienphotographien. Nicht jeder Geſichtsſchnitt 
paßt dafür, indeſſen iſt ſie beſonders den Frauen in 
mittleren Jahren zu empfehlen, denn ſie macht tat⸗ 
ſächlich jünger, und iſt viel feiner als alle Bubi⸗ 
kopffriſuren, die ſo wahllos nachgemacht werden. Die 
„Waſſerwelle“ iſt ein Notbehelf bei ſtraffem Haar; 
wer von Natur lockiges Haar hat, kann darauf ver⸗ 
zichten. Die neue Lockenform iſt jedenfalls ein Pro⸗ 
teſt gegen die harte Linie, gegen das ſchlicht zurüd- 
geſtrichene Haar, das jo fehr phantaſielos wirkt. 
rund geführten Halskragen aus Blaufuchs, einſeitig 
als Schalkragen weitergeführt, und vom Knopfſchluß? 
an in einem breiten Ueberſchlag, ähnlich einer ange: 0 
ſchnittenen Glocke, endend. Neben Fuchs ſpielt eine 
Abart des ſchwarzen Breitſchwanzes, das blonde, 
kurzgeſchorene Rio-Breitſchwanz, eine Rolle und Feb, 
Maulwurf, auch geblondet. Das edle Berjianerfell : 
behauptet daneben ruhig und ſachlich ſeine Stellung? 
als vornehme Perlzart und erſcheint fogar an den 9 
beliebten ſchwarzen Nachmittagskleidern als Ausputz, 


Neue Pelzjacken. 


* „„ 


DD... 


Zeigt her eure Füßchen, zeigt her eure Schuh. * 
Denn es lohnt ji; wirklich, einen Blick auf all ® 
die Zierlichkeit zu werfen. Ob Straße, Haus oder 9 


Ballſaal, der letzte Trumpf, das Tüpfelchen auf dem 


„1% ijt der Schuh. Und mit Zufriedenheit ſtellt man z 
feſt, daß ſich für die Straße der breite, niedrige eng⸗ å 
Wide oder halbhohe amerikaniſche Abſatz endlich 
durchgeſetzt hat, ohne dabei der Eleganz oder der? 
komplizierten Machart des Materials irgendwie Wb- Y 
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bruch zu tun. Dem Vormittag bleibt der Span⸗ 
genſchuh, braun Borxkalf mit Steppnahtverzierung, 


vorbehalten oder eine Kombination von braunem und 
beigefarbenem Kalbleder zu Koſtümen und Män⸗ 


teln in ſportlichem Genre. Für das Smokingkoſtüm 


oder die ſchnittige Pelzjacke wählen wir eine aparte 


Zuſammenſtellung von Nubuk mit Eidechſenleder oder 
Chevreau mit Nubuk, ebenfalls mit halbhohen Mb- 
ſätzen. Zum Nachmittagstleid allerdings tritt der 
Pompadourabſatz wieder in feine olten, verbrieften 
Rechte ein. Wir ſehen ihn am glatten Pumps aus 
ſchwarzem Samtkalb (die große Mode!) und an 
der Neuheit, dem Bindeſchuh. Ich ſah ein ſehr 
apartes Modell aus ſchwarzem Lack mit einem Git⸗ 
terwerk, das am Spann mittels winziger Seiden⸗ 
quaſten verſchnürt wurde. Ein anderes Modell zeigt 
ſchmalſte Halbſpangen, die, von rechts und links kom⸗ 
mend, auf dem Spann zuſammentreffen und durch 
feine Schnur, an deren Enden Heine Zierlichkeiten in 
Geſtalt von ſilberüberſponnenen Kugeln oder Eich In 
hängen, zuſammengehalten werden. Neben dieſer 
Form behauptet ſich der Stegſpangenſchuh, der viel⸗ 
jad; aus ſchwarzem Lack mit andersfarbiger Paſpelie⸗ 
rung, unterlegten Stanzmuſtern und appliziertem 
Rankenſchmuck aus farbigem Leder hergeſtellt wird. 
Der Abendſchuh kommt uns diesmal ganz beſonders 
farbenfreudig und beſchert uns ſtahlblauen und re⸗ 
ſedgrünen Lack neben roſafarbenem, ja ſelbſt roten 
Cherreauſchuhchen. Zum Tanz bevorzugt man zier- 
liche Atlasſchuhchen in allen Farbſtellungen und dem 
beliebtem Schwarz, reich bearbeitet in Brokatſtik⸗ 
kerei und der Technik des Petitpoint, neben reicher 
Aufnäherarbeit von Gold-, Silber⸗ und Stahlperl⸗ 
chen. Man ſieht, überall herrſcht eine ausgeſprochene 
Freude an ſchönem Material und ſchöner Form, 
verbunden mit großer Feinheit der Ausführung, —- 
überall Modeſchöpfung, Modedichtung. 


Das Kleidergeld einer Kaiſerin. 
Kaiſerin Joſephine, die erſte Gemahlin Napo⸗ 


Mein Männe strahlt und ich 
nicht wenig, freue mich, 
wenn unsere Wäsche blendendweiß: 


Bu) Albori 


aebührt der Preis! 


Sie Welt am Sonntag. 

S k 
ſriſches Stück Kakao zugelegt wird), gejtellt 1 
nun die Kügelchen immer nur 2 Stück gleichzeitig, 
mittels zwei Stopfnadeln ſchnell in dem TI Ech 
Kakao umgewendet, bis fie ganz braun jind. Mitt 
den Nadeln werden ſie ſchnell herausgehoben et 


600.000 Franken. Und doch kam ſie mit Geld im⸗ 
mer zu kurz. Sie ſaß in der Regel bis über die Oh⸗ 
ren in Schulden. Den größten Teil des Tages ver⸗ 
brachte ſie in der Sorge um ihre Toilette. Sie hatte 
einen enormen Leinenſchrank, beſaß 400 Schals und 
hatte die Gewohnheit, alles zu kaufen, was ihr in 
den Sinn kam. Abends war es ihr größtes Ver⸗ 
gnügen, wenn ſie nicht Beſuch hatte, drei oder 


auf ein Papier gelegt. Am nächſten Tage nimmt 
man ſie ab und bewahrt ſie in einem geſchloſſenen 
Glaſe bis Weihnachten auf. | 


vier Kleider anzuprobieren. N. 
S l Die Frau von heute — $ 
Pralinees. der Mann von morgen. + 
Weihnachtsfreude, Weihnachtserwartung in 5 9 4 


Kinderherzen Herrorzurujen, iſt nicht gar jo ſchwer. 
Die Ankündigung der Mutter: „Heute werden 
Pralinees gemacht!“ wird ſicher für Kinder, die 
noch nicht allzuſehr von der neuen Sachlichkeit 
durchtränkt ſind, eine ſolche Vorfreude beſtimmt 
immer ſein. Gewiß, man kauft ſie vielleicht ein⸗ 
ſacher und billiger im Laden, aber ift das „Selbſt⸗ 
gemachte“ nicht doch allemal ſchöner als das „Fer⸗ 
tige!“ So groß iſt die Mühe auch garnicht. — 
Man kann Pralinees auf verſchiedene Art berei- 
ten. Die einfachſte iſt wohl die, daß 1 Pfund 
geſiebter Puderzucker mit etwas Roſenwaſſer, oder 
wenn man fie rot haben will, mit etwas Kirſch⸗ 


rollt wird. Aber beſonders feine Pralinees erhält 
man, wenn die Kügelchen aus Marzipanmaſſe her⸗ 
geſtellt werden; oder man miſcht einhalb Pfund 
Puderzucker mit 2 Löffeln Kakao, die andere Hälfte 
mit geſtoßenen Nüſſen und knetet ſtatt mit Roſen⸗ 
waſſer mit etwas Kaffeertrakt durch. — Dieje Der: 
ſchiedenen Kügelchen läßt man nun, auf ein Pa⸗ 
Stunden, oder auch bis zum 


pier gelegt, einige 
nächſten Abend betrocknen. Dann wird ein Stück 


unentölter Kakao, dien man in Tafeln zu kaufen 
bekommt, (man braucht zu einem Pfund Puder⸗ 
zucker im ganzen ca. ein halbes Pfund) in eine 
Heine flache Schale oder Untertaſſe gelegt, dieſelbe = 
auf ein paſſendes Gefäß mit kochendheißem Waj- Stofieriparnis Stoffverſchwendnug. 


ſer (das ſtets zu erneuern iſt, wenn wieder ein 


Auch ein Scheidungsgrund. In Philadel⸗ 
phia wurde in einem Eheſcheidungsprozeß die Frau 
als ſchuldiger Teil erklärt, da ſie eine Langſchläferin 
war und ſich weigerte, dem Gatten am Morgen das 
Frühſtück zu bereiten. Auch ihr Anſpruch auf Un⸗ 
terſtützung ſeitens des Ehemannes wurde abgewie⸗ 
ſen. ! 


Die Theater⸗Toilette. 


EIN 


AP 


RSC 


i leons I., war eine „teure Frau“. Allein für Toilet- 
ho: tenartikel erhielt ſie ein jährliches Nadelgeld von 
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ſaft, angefeuchtet, zu einem feſten Kopf gefnetet 
und dann zu kleinen Kügelchen gedrückt und ge⸗ 
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Aus der Welt der Atome. 

Von Dipl.-Ing. Hermann Waechter (Eger. 
Die unendliche Mannigfaltigkeit, in der die 
Materie vor unſere unbeſangenen Sinne tritt, iſt 
bekanntlich durch die chemiſche Wiſſenſchaft ihrer 
verwirrenden Vielheit entkleidet und auf 92 Grund- 
ſtoffe (Elemente) zurückgeführt worden. Dieſe Ele⸗ 
mente erweiſen ſich zunächſt einer weiteren Zer⸗ 
legung durch chemiſche Methoden vollkommen un⸗ 
zugänglich und ſind bis in die jüngſte Zeit in ih⸗ 
ren kleinſten begrifflichen Teilchen, den Atomen; 
als die unteilbaren, letzten e der Materie 
betrachtet worden. Dieſe Auffaſſung ſchloß die 
Möglichkeit eines wie auch immer gearteten Zu⸗ 
ſammenhanges zwiſchen den einzelnen Elementen 
von vornherein aus, denn noch kleinere, allen 
Grundſtoffen gemeinſame Bauſteine gab es ja nach 
der erwähnten Betrachtungsweiſe nicht: die 92 
Elemente ſtellten das 92fade, grundſätzliche Ber- 
ſchiedenheit dar. Es iſt das Verdienſt der moder⸗ 
nen, durch Niels Bohr begründeten Atomtheorie, 
einen völlig neuen Geſichtspunkt in die bis dahin 
übliche Betrachtungsweiſe eingeführt zu haben, der 
die Vorſtellung von der Unteilbarkeit des Atomes 
von Grund auf vernichtete. 
Der Keim dieſer neuen Auffaſſung lag ſchon 

in dem 1869 aufgeitellten periodiſchen Syſtem der 
Elemente, einer tabellariſchen Zuſammenſtellung 
ſämtlicher bekannter Grundſtoffe, nach ihren Atom- 


Das erste Flugzeugdock der Welt 
wird in Deutschland gebaut. 


Die Lübecker Flendernwerke bauten ein Schwimmdock, daß nicht 
nur Reparaturen, ſondern auch das bisher ſchwierige Einbrin⸗ 
gen in die Flugzeughallen erleichtert. 


gewichten geordnet. Bei dieſer Einordnung der Ele⸗ 
mente ergab ſich die erſtaunliche Tatſache, daß 
ſich ihre Eigenſchaften mit zunehmenden Atomge- 
wichten zwar deutlich, aber in ſtetiger Weiſe än⸗ 
dern, als ob die Geſamtheit der 92 Elemente eine 
naturgetreue Reihe bildete, mit einem tiefen Zu⸗ 
ſammenhang unter den einzelnen Gliedern. 
Da ſich die Vorſtellung von der Unteilbar- 
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keit der Atome nicht mehr aufrecht erhalten ließ, 
kam die moderne Wiſſenſchaft zu der Auffaſſung, 
daß jedes Atom nach Art eines Planetenſyſtems 
aufgebaut fein muß, mit einer „Zentralſonne“ im 
Mittelpunkt, um die eine Anzahl von „Wandel⸗ 
ſternen“ unermüdlich kreiſt. Die „Zentralſonne“ 
oder der Kern, der als Sitz der Maſſe des Ato⸗ 
mes angeſehen wird, ijt poſitiv elektriſch geladen, 
während die ſie umkreiſenden Teilchen, die ſogen. 
Elektronen, mit negativer Elektrizität verſehen ſind. 
Da ſich das Atom nach außen hin im allge⸗ 
meinen unelektriſch zeigt, müſſen ſich die poſitiven 
und negativen Elektrizitäten in ſeinem Innern auf⸗ 
heben, alſo iſt die Anzahl der kreiſenden Elektronen 
gleich der Ladungszahl des Kernes. Nun kommt 
die poſitive, alſo die Kernelektrizität, nur in Ver⸗ 
bindung mit Maſſe vor, ſo daß das leichteſte 
Atom, der Waſſerſtoff, auch den einfachſten Auf⸗ 
bau zeigt. In ihm kreiſt ein einziges Elektron um 
den mit der poſitiven Ladung 1 verſehenen Kern, 
und zwar mit einer Umlaufszahl von 6600 Bil⸗ 
lionen in der Sekunde. À 


Die Welt am Sonníag. 


- TECHNIK. 


Das Helium hat das Atomgewicht 4. Sein 


Kern beſteht aus vier Waſſerſtoſſkernen, und da! mit unſerer früheren Vorſtellung völlig aufgeräumt, 


dieſe gleichzeitig auch die poſitive Ladung 4 be⸗ 
ſitzen, müßten dementſprechend vier freie Elektro⸗ 
nen den Kern umfreijen. Dies ijt jedoch, wie die 
röntgenſpektroſkopiſchen Unterſuchungen ergaben, 
nicht der Fall. Das Helium weiſt nur zwei kreiſende 
Elektronen auf, ſo daß auch die Kernladungszahl 
nur 2 betragen kann. Um dies zu erreichen, ſind 
in den vierfach poſitiven Kern noch zwei negative 
Elektronen eingeſetzt, die zwei von den vier po⸗ 
ſitiven Ladungen aufheben. — Im Syſtem erweiſt 
ſich demnach auch das zweite Element aus den 
gleichen 
(und wie auch alle folgenden): aus Waſſerſtoff⸗ 
ternen, auch Protonen genannt, jowie aus Glet 
tronen. 

Die grundſätzliche Verſchiedenheit der Ele⸗ 
mente iſt alſo plötzlich verſchwunden und die Zahl 
der Grundbauſteine der Materie von 92 auf 2 
zuſammen geſchrumpft, die in wechſelnder Vereini⸗ 
gung und Menge die wechſelnde Erſcheinungsform 
des Stoffes erzeugen. Das Problem der Alchi⸗ 
miſten hat wiederum neue Lebensberechtigung ge— 
wonnen, denn es iſt durchaus denkbar, daß z. B. 


Der geborſtene Schiffsleib. 


Ein gewaltiges Leck erhielt der amerikaniſche Oel⸗Tankdampfer „Beta“ infolge Exploſion eines 
Teiles feiner gefährlichen Ladung auf der Fahrt nach Mexiko. 


durch den Abfall einzelner dieſer Urbauſteinchen 
aus einem einzigen Element ein anderes entſte⸗ 
hen könnte, weil ja zwiſchen ihnen kein qualitativer 
Anterſchied, ſondern lediglich eine Verſchiedenheit 
nach Zahl und Anordnung der Protonen und Elek⸗ 
tronen beſteht. Derartige Umwandlungen von Ele⸗ 
menten finden nun in der Natur vor unſeren Au⸗ 
gen tatſächlich fortgeſetzt ſtatt, und zwar bei dem 
bekannten Zerfall der ſogenannten „radioaktiven“ 
Subſtanzen. Im Jahre 1919 glückte dem engli⸗ 
ſchen Forſcher Rutherford überdies die erſte künſt⸗ 
liche Atomzertrümmerung, wobei er aus verſchiede⸗ 
nen Elementen Waſſerſtoff abzuſpalten vermochte. 
.— Dies war eine Beſtätigung der Hypotheſe, daß 
alle Atome aus den gleichen Urbauſteinen auf⸗ 
gebaut find. E, 
Auf einen der intereſſanteſten und auch ſchwie⸗ 
rigſten Teile der Theorie, nämlich den Abſchnitt 
von den Eleftronenbabnen, hier näher einzugehen, 
würde zu weit führen. Nur ſoriel fei gejagt, 
daß die Bahnen aller um einen Kern kreiſenden 
Elektronen nicht etwa einfache, ringförmige Gebil⸗ 
de, Kreiſe oder Ellipſen darſtellen, es gibt vielmehr 
Elektronen, die ihren Tanz um die Zentralſonne 
infolge unabänderlicher Geſetze in ziemlich kompli⸗ 
zierten, verſchlungenen, Linien ausführen. 
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Teilchen zuſammengeſetzt wie das erite| 


forderlichen. Verſuche nahm man in einer Kiſte vor, 


Die moderne Atomtheorie hat, wie erſichtlich, 


denn dort, wo wir ehedem eine Zuſammenballung 
von Materie in Geſtalt eines kompakten Atomes ver⸗ 
muteten, ſehen wir heute eine raſende Bewegung 
von Elektrizitätsteilchen, die durch, im Vergleich 
zu ihrer eigenen Größe, beträchtliche leere Räume 
voneinander getrennt ſind. Wir haben einen Blick 
in das Innere der Atome getan, der Stoff hat 
tor unſeren Augen in Elektrizität gewandelt und da- 
mit der unerklärte Reſt, das ewige Rätſel, ſich 
in ein neues Gewand gehüllt. ; i 


Eine neue hohle Eiſenbahnſchwelle. 
Von Peter Bünge. 
Die heute übliche Verlegung der Eiſenbahngleiſe 
weiſt den großen Nachteil auf, daß zwiſchen den 
Schienenenden Lücken für die durch Temperaturwech⸗ 
ſel herbeigeführte Längenänderung der Stahlſchie⸗ 
nen freigelaſſen werden müſſen. Auf der Suche nach 
einem Mittel, die beim Ueberfahren der Stoßlücken 
auftretenden Erſchütterungen des Wagens und der 
Reiſenden auszuſchalten, iſt man jetzt durch die Er⸗ 
findung einer neuen Schwellenart einen Schritt wei⸗ 
ter gekommen. 


Es handelt ſich um eine elaſtiſche Hohlſchwelle, 
die aus der Ueberlegung heraus gebaut wurde, daß 
die Druckſpannungen, die durch eine Wärmeſteige— 
rung in der Schiene entſtehen, in die Schwelle abge⸗ 
leitet und beſeitigt werden können, wenn man Schwel⸗ 
le und Schiene ſtarr miteinander verbindet. Die er⸗ 


in der ein ½ Meter langes Schienenſtück auf der 
ſogenannten Scheibe — Hohlſchwelle — feſt ver⸗ 
ſchraubt wurde. Die Schwelle war eingeſchottert, und 
man maß mit Thermoelementen den Verlauf des 
Wärmefluſſes im Schotter, in der Schwelle und im 
Schienenkopf, nachdem man den Schienenkopf elek⸗ 
triſch erhitzt hatte. Ein Vergleichsverſuch wurde mit 
einem Schienenſtück auf einer Holzſchwelle angeſtellt. 

Der Verſuch beweiſt, daß bei jiarrer Verbindung 
mit der Hohlſchwelle eine etwa 1¼ mal fo gute 
Wärmeableitung wie bei der Holzſchwelle ſtattfin⸗ 
det. Gleichzeitig wurde die Längenausdehnung der 
Schienenſtücke verglichen und bei Hohlſchwelle eine 
um geringere Ausdehnung gemeſſen. Es beſteht 
die Möglichkeit, die Längsdruckſpannungen in die 
Schwelle zu übertragen, die ſich dort in einer elaſti⸗ 
ſchen Verformung bemerkbar machen. Man wird 
alſo fortan Eiſenbahnſchienen ohne Lücke ſtarr mit⸗ 
einander verlaſchen oder verſchweißen können. 


— — 


„ ²ii w!! § PPP d ] ] u ] ᷑⁵MAA ] ] ⁰Äu“L..!. ꝗ—¶AViUui e p e p p p p p ] ᷣ e . ᷣœw . . ]ʃ—»—nU nnn. ̃ Cu . —.««§⏑«⁰—-̃ . ˙◻'U ³iê a 
N j 


Mr — men en nee. 


(„Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzung) 


„Ich bin doch kein Mönch! — Und anſehen koſtet ja 
nichts und ſchadet nichts!“ re 
Fred Bronnen warf die nafjen, blonden Locken zurück, 
werſchränkte die Arme vor der Bruſt und blickte zu den 
beiden Damen hinauf, die auf der Düne beobachtend 
(tanden. 
Theodor Hoofft zerrte an feiner dicken, goldenen Uhr⸗ 
kette, trampelte im Sande herum und ſtöhnte: 
„Das iſt das Ende, wenn Sie erſt anfangen, Zuſchauer 
( beſonders weibliche — zu beachten! Wir werden fic 
dann nicht wieder los, und mit der ernſten Arbeit iſt es 
vorbei!“ ; 
Fred Bronnen lachte den Pedanten aus, ſchalt ih: 
einen Tyrannen und ſagte ihm in Scherz den Gehor— 
am auf. 
„Gut, gut — dann ſehen Sie zu, wie Sie mit den 
Weibsbildern da oben weiter kommen!“ 
Hoofft wollte ſich abwenden. Fred Bronnen hielt ihn 
feſt und ſprach mit ſcheinbar ernſter Stimme: 
5 Wiſſen Sie, lieber Hoofft, wenn Sie jo ein raſſiges 
Weibsbild wären, wie die eine da oben — die links — zu 
ſein ſcheint, dann ging es im Heidi hier vorwärts — —* 
Darauf wußte Hoofft nichts zu ſagen. Er ſtieß einen 
ſchweren, bekümmerten Seufzer aus, ließ ab von ſeiner 
gewichtigen Uhrkette und wandte ſich dem ſteigenden 
Waſſer zu. 
„Die Flut! — Probieren Sie bei der Flut — be- 
ſonders das Aus⸗Land⸗kommen!“ ; 
Fred Bronnen warf noch einen Blick auf die beiden 
J Frauengeſtalten, die ihm himmliſche Erſcheinungen dünk⸗ 
ten, und die in dieſe Einöde geſchickt ſchienen, um ihn zu 
erfreuen. Dann ging er auf das Kommando Theodor 
Hooffts ins Waſſer. 


— —— —— — Zn un 


Die Wel am Sonnkag. 
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Weihnachts⸗Beſche⸗ 

rung der Armen 

anf offener Straße 
in Prag. 

Auf dem Altſtädter 
Ring in Prag wird 
ein Rieſen⸗Weih⸗ 
nachtsbaum der Repu⸗ 
blick aufgeſtellt, unter 
den die Gaben an die 
Armen gelegt werden. 


Internationale 
Feſtakademie. 


Puliti (Italien) im 
Kampf mit Helene 
Mayer (Deutſchland). 
Dieſe Galaveranſtal⸗k 
tung in Berlin lockte 
außer der Sportwelt 
auch zahlreiche Damen 
und Herren der Ge⸗ 
ſellſchaft, ſich an die⸗ 
ſem eleganten Waffen⸗ 
ſpiel zu erfreuen. Be⸗ 
jubelt wurde die deut⸗ 
ſche Meiſterin, Fräu⸗ 
lein Helene Mayer, 
deren Technik man 
als vollendet bezeich⸗ 
nen kann. Glänzenden 
Paraden folgtenſichere 
Gegenſtöße. In dieſer 
Form dürfte ihr die 
Weltmeiſterſchaft ſicher 
ſein. 
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Engländer fanjt engliſche Waren. 


“Sn England wird überall eine Reklame⸗Statue auf⸗ 
geſtellt, welche die Engländer ermahnt, nur engliſche 
i Waren zu kaufen. An einer Seite iſt zu leſen: „Ich 
habe mich entſchloſſen, möglichſt nur Produkte des 


engliſchen Reiches zu erwerben“. 


Die engliſche Kanalſchwimmerin 
Mercedes Gleitze 


will durch die Meerenge von Gibraltar ſchwimmen. 
Sie iſt bereits auf dem Wege nach Spanien, um mit 
einem energiſchen Training zu beginnen, da fih 


bereits 


Das Ufer fiel an dieſer Stelle ziemlich ſteil ab. Nach 
faum einem Dutzend Schritten verlor man bereits den 
Grund unter den Füßen. 8 

Der Schwimmer kämpfte mit dem ſteigenden Waſſe 
und ſuchte über die heranpeitſchenden Wellen hinweg 
zukommen. Er hatte ſich darin bereits eine gewiſſe Ge 
wandtheit angeeignet und kam beim geſchickten Pariere 
der Wellenkämme langſam, aber doch merklich vorwärts. 

Theodor Hoofft war auf ein angeſchwemmtes Balken⸗ 
ſtück geſtiegen und beobachtete von dieſem etwas erhöhte 
Standpunkt aus die Bewegungen des Schwimmers. Da 
gemietete Motorboot ſchaukelte, feſtgemacht, dicht vor ihm. 

Plötzlich ſtießen die beiden Damen auf der Düne ver⸗ 
eint einen Schreckensruf aus. Die eine kam aufgeregt die 
Düne herabgelaufen und ſtürzte auf Theodor Hoofft zu, 
der verwundert von ſeinem Balkenſtück ſprang. 

Wie ein Waſſerfall ergoſſen ſich auf Engliſch Fragen 
über den verdutzten alten Herrn: Was mit dem Schwim⸗ 
mer ſei. Er ſei untergegangen. Ob er wieder hochkäme. 
Er habe ſich zu weit gewagt. Ob es nicht ratſam ſei, daß 
man ihn mit dem Motorboot begleite — — e:i 


die junge, gefährlich jchöne Dame ſehr dicht bei den 
Fragen auf den Leib gerückt war — und entgegnete kühl, 
nicht unhällich: : RTL 


e Theodor Hoofft trat einen Schritt zurück — da den 


Fortſetzung auf Seite 531. 


eine Konkurrentin gemelvet hat, die mit ihr 
um die Wette ſchwimmen will. ; 


Frankreichs neuer Delegierter zur 
Völkerbundsverſammlung. 
Senator Lueien Hubert. 
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Wilhelm Nöfel, jede Mußeſtunde feines Lebens, 
9 — 


fachen darin beſtanden, daß das . 
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S Ra dio. 
Humoreske ron Kory Towska. 
Herr Nöſel war mit ſich einig geworden, ei⸗ 
nen Nadioapparat anzuſchaffen, denn ſo ging es 
nicht weiter. Faſt alle ſeine Kegelfreunde beſatzen 
ſchon ihre mehr oder weniger wirkſamen Empfangs⸗ 
apparate, erbaut von ihren elektrotechniſch gebil⸗ 
deten Buben. Sein Aelteſter, der Fritz, war zwar 
noch nicht ſo weit, doch wozu hatte er, Friedrich 
N foweit fie nicht dem Kegelklub gehörte, — 
benützt, um ſich wiſſenſchaſtlich fortzubilden? Es 
z war doch ein Skandal, daß gerade er von dieſer 
größten Errungenſchaft der modernen Technik aus- 
t gejlojfen ſein ſollte. Das mußte anders werden. 
Die Schwierigkeit lag jetzt nur darin, mit ſeiner 

lieben Frau Meta einig zu werden. 
An einem a names da der Him⸗ 
die 


! ſogar der Arte erfreute ſich oe eines Emp⸗ 
= jangsapparates!“ — und hörten unten im Tief- 
az Fräulein Quietſchke vom Stadttheater in 
Schnatterbach die Märchen vom Tiſchleindeckdich und 
an Goldeſel vorleſen. Dieſe Tatſache erleichterte 
į Herrn Nöſel ſein Vorhaben weſentlich. Hatte Meta 
nicht oft genug geſagt, ſie wollte mit den Leu⸗ 
ten da unten nichts zu tun haben, als „Guten 
Tan und Guten Weg!“? Die ungewohnt Heilige 
2 Stille im Haufe begünſtigte obendrein die fad- 
kundige Erklärung, zu der er ſich vollauf an Hand 
des radiotechniſchen Hilfsbuches befähigt fühlte. 
Auch Frau Meta ſaß da über einem Buche, 
und auch ſie wollte die ſtille Stunde benützen, 
um ihrem Manne ſchonend etwas beizubringen. Es 
handelte ſich um das Monatsgeld, das trotz aller 
Sparſamkeit und Rechnerei nicht reichen wollte. 
Gerade als ſie ihm das ſagen wollte, begann 
„Du, Meta, weißt du, was ich da habe?“ 
„Irgend eine wiſſenſchaftliche Scharteke, die 
mich gar nicht intereſſiert,“ antwortete ſeine liebe 


be? 
2 
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„Wird ſich zeigen!“ lächelte er geheimnisvoll. 
„Ein radiotechniſches Hilſsbuch.“ 

Noch kein Eindruck. „Wozu du jowas lieſt!“ 
— meinte ſie achſelzuckend. 

„Um mir den Apparat ſelbſt bauen zu können, 
was doch erſtens billiger und zweitens unterhalt⸗ 
ſamer iſt, als ihn, fertig zu kaufen.“ 

So, nun war's heraus. — Frau Meta ſtarrte 
ihren Gatten ungläubig an. Was wurde nicht al⸗ 
les gebraucht! Hausrat, Kohlen, Schuhe, Strümpfe 
für die Kinder — von ihr ſelbſt gar nicht zu reden. 
„Die Kinder haben kein ungeflicktes Hemd mehr,“ 
rief fie. „Und du willſt fo eine Garnwinde an- 

t ſchaffen?“ ; | 

Herr Nöſel lächelte mitleidig. „Aber, 
Meta, das find doch keine Garnwinden, das ſind 
Antennen.“ 

„Meinetwegen können fie das ſein, aber dann 
weiß ich nicht, wozu wir ſie brauchen!“ 

Nun ſpielte Herr Nöſel ſeinen erſten Trumpf 
aus. „Um die Radiokonzerte in unſerer Wohnung 
hören zu können!“ 

Darauf meinte 18 Ee ſpitz, jie hätte genug 
Konzert an ihren fünf Kindern. 

Nun rückte Herr Nöſel mit ſeinem zweiten 
Trumpf heraus. „Sehr richtig! Und wenn du 
einmal Ruhe vor ihnen haben willſt, mußt du ſie 
zum Pförtner ſchicken. Glaubſt du, daß mir als 
Beamten das angenehm ſein kann?“ 

Ja, theoretiſch hatte er recht. Das Anglück 
z für ihn beſtand nur darin, daß Frau Meta keine 
` Theoretikerin war, weil es für fie nur eine Logik 
eb: Die Logik der Tatſachen. And daß die Fat- 
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an klein war. 
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Die Welt am Sonntag. 
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Herr Nöſel ließ ſich jedoch nicht beirren, ſon⸗ 
der verſuchte, ſeiner Frau einmal die ganze Tor⸗ 
heit ihrer Bildungsfeindſchaft vor Augen zu. . 
ren. — 
„Liebe Meta,“ begann er, „haſt du Kë 
überhaupt eine Ahnung, was diefe Errungenſchaft 
eines Tages noch für die Welt bedeuten wird? 
Denke an die Elektrizität. = 

„Oder betrachte die Entwicklung der Draht- 
lojen Telegraphie —.“ 

„Ach, fang nicht wieder damit an! Immerfort 
betrachteſt du irgend eine Entwicklung. Davon kann 
man doch nicht leben!“ 

„Heute noch nicht. Aber paß nur auf, was 
die Zukunft bringt! Da hab' ich neulich ein Buch 
geleſen, da ſagt der Verfaſſer — ein Amerikaner 
—, man würde eines Tages mit Hilfe der Elektri⸗ 
zität den Boden jo behandeln Tonnen, daß die 
Früchte bereits innerhalb weniger Wochen wach⸗ 
jen und reifen können.“ 

Frau Nöſel warf ihrem Gatten einen verächt⸗ 
lichen Blick zu. „Sowas erzählt eben Fräulein 
Quietſchke unſeren Kindern auch. Aber die haben 
doch wenigſtens ſoviel Verſtand, daß fie wijfen, es 
iſt nur ein Märchen.“ 

Daß fie ihn für einen Verſchwender hielt, 
konnte Herr Nöſel ſeiner Meta verzeihen, aber der 
Dummkopf verſetzte ihn in Zorn. „Das iſt wieder 
jo eine echt weiblich⸗unwiſſende Bemerkung und be- 
weiſt deine ganze Zurückgebliebenheit. Du haſt ja 
keine Ahnung, was um dich her vorgeht. — Was 
Radio bedeutet! Da ſitzt zum Beiſpiel in Hinter- 
indien ein Mann und ſpricht, und ich verſtehe 
ihn hier in meiner Stube. Iſt das kein Wunder? 
Du denkſt, die Luft um dich herum jei Luft. 
Es ſind aber Aetherwellen. Wir fühlen ſie natür⸗ 
lich nicht, aber der Detektor tut's.“ 

„Wer iſt denn das?“ 

„Der Kriſtall am Radioapparat. Ze 

„And ſowas willſt du kaufen?“ rief Frau 
Meta ganz entſetzt. „Wo du weißt, daß das Mäd⸗ 
chen alles Kriſtall zerbricht? Das letzte war die 
große Salatſchuſß ſſel, Mutters Weihnachtsgeſchenk!“ 
„Sowas will ich kaufen. Jawohl! Denn ich 
gehe mit der Neuzeit. Ich glaube an ihre Wunder!“ 
Frau Meta ſtarrte ihren Mann an. Er glaubte 
doch nicht etwa, daß man die Kinder von Bäumen 
würde ſchütteln können. 

Nein, das glaubte er nicht, aber daß man mit 
einem elektriſchen Apparat Veränderungen an den 
Gehirnen der Kinder vornehmen könnte, das glaubte 
er. Wenigſtens behauptete er es, um ſich an Frau 
Meta für ihre Beleidigung zu rächen. Man werde 
ſo meinte er, Verſtand und Logik auf elektriſchem 
Wege auch den Weibergehirnen einpflanzen können, 
ſo daß nicht mehr ein kluger Mann ſein Leben lang 
an eine dumme Frau gekettet ſein müſſe. 

Frau Meta ſah ihn zornfunkelnd an. „Aljo das 
ijt der Lohn dafür, daß ich es vorgezogen habe, 
jahraus, jahrein meinen armen Kopf damit abzu⸗ 
martern, mit dem Gehalt eines kleinen Beamten 
auszukommen, ſtatt den netten Tapezierer zu heira⸗ 
ten, wie meine Mutter es wollte!“ 

Der nette Tapezierer war das eine Schreckge⸗ 
ſpenſt in Herrn Nöſels Ehe, und die Schwiegermut⸗ 
ter, die das bis heute nicht verwinden konnte, war 
das zweite. Zwei Geſpenſter — das hält ſchließlich 
auch die moderne Wiſſenſchaft nicht aus. 
Nöſel nahm Hut und Rock. „Dann iſt es eben 
aus — “. 

„Ah!“ ſchrie Frau Meta auf. 
„Ausgeſchloſſen, daß man ein vernünftiges 
Wort mit dir reden kann“, hatte Herr Nöſel ſa⸗ 
gen wollen. Aber die Kunſt des Zuhörens war Frau 
Metas ſtarke Seite nie geweſen. 

„Alſo du willſt mich verlaſſen? Mich und die 
Kinder? Du willſt dich von mir ſcheiden laſſen?“ 
„Nein, nein, der Menſch zu ſowas war Fried⸗ 
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jo waren jie, die Herren der Schöpfung: da fak in? 


enthält, 


EM unüberſichtlich ſein würde. 
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rich Wilhelm nicht! Aber aus einem Hauſe geben 
wollte er, wo man ſeine Fähigkeiten verkannte, ſeine 
Gefühle kränkte, feine Liebe nicht ſchätzte. Flüchten 
wollte er ſich in die Einſamkeit. Daß es dann der 
Kegelklub wurde, war nicht ſeine Schuld. Ein 1 
Freunde hatten ihn unterwegs abgefangen . 

An dieſem Abend weinte Frau Nöſel zum pre 
ſtenmal in ihrer Ehe bitterlich. Ach, wohin waren 
die Ideale ihrer Jugend gekommen? Muſik war 
auch einmal für ſie ein Zauberwort geweſen. Aber 
wenn man fünf Ander hat und einen kleinen Beam⸗ 
ten zum Mann — 

“Rajd ne He ihre Tränen, denn ſie hörte D 
ihre Kinder kommen: Sie lärmten, jie tobten und å 
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ſchrieen durcheinander, glüchelig, begeiſtert. Herrlich 


war's geweſen unten beim Pförtner! Unbeſchreiblich! 
intereſſant und am nächſten Sonntag ſollten fie ® $ 
wiederkommen! Und nun hatte man es zum $ 
ts für die ganze Woche 

Ja, SN hatten die Männer SC recht. z 
Aber unlogiſch hatten fie immer Unrecht, ob ſich's ; 
nun um den Pförtner oder ſonſt wen handelte. Denn = 
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Hinterindien ein Mann und ſprach, uno Nöſel ver- 
ſtand ihn. Aber im ſelben Zimmer ihm gegen- 
über jak feine Frau — und er verſtand ſie nicht! 5 


See 
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England. Seit einiger Zeit geben die eng- $ 
liſchen Stationen ihre Wellenlänge nicht mehr durch å ‘ 
Meterangabe, ſondern durch Anſage der Schwin⸗ 
gungszahlen bekannt. Dieſe Art der Kennzeichnung? z 
der Wellenlängen it bereits auch in Deutſchland? 4 
vielfach angeſtrebt worden. Sie wird von einigen ® 8 
Fachzeitſchriſten auch ſchon durchgeführt, hat fih p 
aber leider noch nicht allgemein durchſetzen können. 
Bei der Bezeichnung der Wellenlänge nach Frequen⸗ ¿ 
zen wird als Einheit das Kilohertz, das 1000 Hertz 
verwendet, da eine Bezeichnung nach 
Hertz wegen der vielen Dezimalſtellen, die ſich be⸗ 
ſonders bei den kurzen Wellen ergeben würden, 
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In Rugby ſoll ein 16 Meter⸗Kurzwellenſender 
für Transatlantiſche Telephonie zum Verkehr mit = 
Amerika und ſpäter auch mit Rom und Berlin? 
gebaut werden. 

Für den Fall, daß die Britiſh Broadcaſting 4 
Corporation in ihr Programm Bildſendungen auf- y 
nimmt, erwartet man einen großen Abſatz der M 
haly Bild⸗ ⸗Empfänger, die für einen Preis von un- 
gefähr 20 Pfund zu haben ſind. 

Norwegen. Auf den Tyholt - Höhen 1 
Trondhjem wird in nächſter Zeit eine Rundfunk⸗ $ 
ſendeſtelle errichtet werden. Die Höhen find auch 4 
für die Errichtung einer Funkſtelle, die dem Ver⸗ 
kehr mit England dienen ſoll, in Ausſicht genom⸗ 
men. 
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Americana. 
Es war einmal ein Profeſſor, der rollte ſich 
unter das Bett und wartete darauf, bis ſein Kra⸗ 
genknopf teme, unt ibn au ſuchen. 


H. L. Mencken ſagt, daß es keinen Frieden 
gäbe, bevor nicht alle Nationen eine Einheits⸗ 
ſprache angenommen haben. Er möge recht behal⸗ 
ten. Aber um dieſe Weltſprache zu beſtimmen, 
wäre ein Krieg nötig. 


Der Fußgänger, der ſo langſam geht, daß $ 
das Gras unter ſeinen Füßen wächſt, wird es bald 
erreicht haben, daß es über ſeinem Kopfe wächſt. 


Muſſolini hat den Beji 1 Vielleicht 
hört nun der Vulkan endlich auf, Dummheiten zu 
machen. 

Kurt Mieth . 
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(Schluß). 
Bevor wir an die Beantwortung Det Frage ge- 
hen, welche Bindung die „Beſte“ iji, wollen wir feſt⸗ 
Dellen: die Hauptſache ijt, daß die Bindung dem 
Läufer paßt, ſo gut, wie der Bergſchuh dem Berg⸗ 
ſteiger. Dann iſt das Können, die Technik des Läu⸗ 


iſt nur Gewohnheitsſache.“ Es iſt ja ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß ein guter Läufer das erſte Mal auf einer 
neuen Art von Bindung nicht ſo gut und ſicher läuft, 
= auf einer gewohnten. Daraus geht hervor, daß 
nsbeſondere für den Anfänger die Bindung von 
he Bedeutung iſt. Nimmt man einen Katalog 


für Winterſportartikel, ſo ſind darin eine Unmenge 


von Bindungen angegeben, und der Anfänger weiß 
erſt recht nicht, welche Bindung er ſich anſchaffen ſoll. 
Geht man in ein Sportgeſchäft, und läßt ſich durch 


den Verkäufer raten, welche Bindung man nehmen 
ſoll, ſo liegt es auf der Hand, daß er einem jene 
Bindung anhängt, an der er am meiſten verdient, Es 
‚it notwendig, daß man ſich darüber klar iſt, was man 
von einer Bindung erwarten kann und welche Vor⸗ 
teile ſie einem bietet. 
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Nachſtehend ſeien die Anforderungen an eine 
gute Bindung auf Grund vieljähriger Erfahrung zu⸗ 


ſammengefaßt. Eine gute Bindung muß 


1. Vollkommene Führung des Ski ermöglichen, 
d. h. der Fuß muß mit dem Ski durch die Bindung 
ſo verbunden ſein, daß der geringſte Druck mit ge⸗ 
ſtrecktem oder gebeugtem Bein bei aufliegendem oder 
gehobenem Abſatz auf den gekanteten oder flachge⸗ 
ſtellten Ski übergeht. Eine ſeitliche, wenn auch nur 
geringe Bewegungsfreiheit des Fußes in der Bin⸗ 
dung iſt läſtig und nachteilig. 

2. Die Bindung muß cata, fein, damit bei 
a der Fuß nicht gefährdet wird. 

In der Fahrrichtung muß der Fuß leicht 
ee jein, ohne daß ein Niederknien 1 
erforderlich iſt. 

4. Der Fuß ſoll bei Stürzen aus der Bindung 
herausſchlüpfen können, um Verletzungen zu vermei⸗ 
den. ; 
5. Die Bindung muß leicht und ſchnell an- und 


Seine ſein. 


Die Bindung muß leicht reparierbar ſein. 
7 Das Skiende ſoll beim Heben des Fußes 
1 und nicht herabfallen. 
8. Der Fuß ſoll auf der Skiſchiene unmittelbar 
aufliegen, da ſonſt das Gefühl verloren geht. 
9. Die Bindung ſoll möglichſt leicht ſein. 
Eine Ausfräſung der Schiene hat erfabrungsge- 
mak keine SC derſelben zur Folge. 


fers die Hauptſache; was er für eine Bindung fährt, 
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Die Welt am Sonntag. 


wird am beiten die Huitfeldbindung gerecht. 
Sie verdient wirklich den Namen eines „Gelenkes“. 
Insbeſondere ſind es das Gefühl des Fahrers, die 
leichte Ausbeſſerung möglichſt eingetretener Schä⸗ 
den, das geringe Gewicht der Bindung, die dieſes 
Syſtem der Bindungen heute zum faſt ausſchließlich 
in Verwendung ſtehenden macht. Wenn die Durch⸗ 


ce Dieſen vorjtehend angeführten Erforderniſſen 


Bindungen mit aufſchraubbaren Backen, wie die 
Erikſenbindung. Der durch den Ski gehende Riemen 
hat jedoch eine beſondere Bedeutung, der diagonale 
Zug des Riemens vom Abſatz zum Stenunloch Hin- 
unter bewirkt nicht nur einen Zug vom Abſatz zum 
Stemmloch, ſondern nach dem Parallelogramm der 
Kräfte auch einen Zug in vertikaler Richtung, aljo 
vom Ski zum Abſatz. Dieſer vertikale Zug des 
Abſatzes zum Ski il der zumeiſt unterſchätzte weſent⸗ 
liche Vorteil der Huitfeldbindung mit durchgehendem 
Riemen. Die Huitfeldbindung hat weiter den unge⸗ 
Heuren Vorteil, leichter Ausbeſſerungsmöglichkeit 
eingetretener Schäden. Ein Reſerveriemen im Ruckſack 


mabi in wenigen Augenblicken die Fahrt wieder 
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Zur 
Verhandlung 
über den 
danzig⸗pol⸗ 
niſchen Streit 
auf der näch⸗ 

KE ften Völker⸗ 
bunds⸗ 
Tagung. 
Der Danziger 
Hafen kanal bei 
Neufahrwaſſer, 
links die bewal⸗ 
dete Weſter ⸗ 
platte, auf der 
Polen ein 
Munitions- 
depot angelegt 
hat. 


möglich. Wenn die Bindung richtig angepaßt iſt, 
wogegen leider ſehr viel geſündigt wird, find ſowohl 
Abſatz⸗ wie auch Riſtriemen (Suitfeldbindung) über⸗ 
flüſſig. Die Backen brauchen nicht beledert fein. Der 
Bindungsriemen ſoll an der Innenſeite keine Schnalle 
haben, nicht zu dick ſein, um leicht durchgezogen wer⸗ 
den zu können. An den Stellen, wo der Riemen aus 
dem Stemmloch tritt, wird er gegen das Durch⸗ 
ſcheuern vorteilhaft durch Meſſingdraht geſchützt. Der 
Strammer ſoll der Rundung des Abſatzes angepaßt 
ſein. Sogenannte „Doppelſtrammer“ ermöglichen 


einmal ein raſcheres Anziehen der Bindung, ſodann 


einen beſſeren Sitz. Holzkeile in das Stemmloch zur 
Befeſtigung der Backen einzutreiben, iſt nicht ratſam, 
da hiedurch der Ski geſprengt werden kann. Der ein⸗ 


zige Nachteil der Huitfeldbindung liegt in der Schwie⸗ 


rigkeit der richtigen Anpaſſung. Hiezu gehören Sach⸗ 
verſtändige, die die Kaufhäuſer ſich heute dadurch er⸗ 
ziehen, daß fie ihre Verkäufer zum Zwecke ver Er- 
lernung einer richtigen Montierung der Huitfeldbin⸗ 
dung in die Lehre erſtklaſſiger Fachleute ſchicken. 
Der Schuh darf die Backen etwa 1 einhalb Zenti⸗ 
meter überragen. Bilgeribindungen ſind heute nur⸗ 
mehr dort am Platze, wo ein und dieſelben Skier 
verſchiedenen Perſonen zum Gebrauch dienen follen, 
wie im Heer, in Skidepots uſw. „Riemenloſe Y Bin- 
dungen wie die Bergendahlbindung vim. eignen ſich 
nicht für den Skilauf in den Beskiden, 1 au 
ein Schuhmaterial, das hier nicht zu haben ijt 
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lochung der Backen unſympathiſch iſt, der wähle die 


Skiwachſe, Taſchenmeſſer, 


WINTERSPOR f- 


Di Ausrüſtung des Hhiläufers. 


Die Kleidung. 

Der Anzug: Aus möglichſt See? nicht 
zu dickem, Winddichte Stoff, lange Hofe, unten 
zum Binden (ſogenannte Norwegerhoſe), mit ver⸗ 
ſchließbaren Taſchen, und doppelten Knöpfen am 
Bund. Jacke in Bluſenform, Außentaſchen ver⸗ 
ſchließbar, zwei ſehr große Innentaſchen, aujtlapp- 
barem Kragen, die Aermel mit Spange und Knopf. 
Blau iſt die ſchönſte Farbe. ; 

Socken, Strümpfe: Ziegenhaarſocken find 


die beiten, anfonften ſind dicke gewalkte Wollſocken 


gut. Im Ruckſack ſoll man immer ein Reſervepaar 
ſolcher Socken haben. Unmittelbar am Fuße find 
mittelſtarke Wolſſocken entſchieden beſſer wie Baum⸗ 
wollſocken, da ſie das Gefühl der Feuchtigkeit 
nicht aufkommen laſſen und warm halten. Wer 
kurze Hoſen, ſogenannte Kniehoſen, trägt, der be- 
diene ſich im Winter anſtatt Stutzen lieber der 
beſtbewährten Marswickelgamaſche. 

Hand⸗ und Kopfbekleidung: Als 
Kopfbedeckung empfehlen wir die Norm» gerfappe 
mit Ohrenſchrtz. Als Handſchutz kommen nor Fauſt⸗ 


linge in Betracht. Ein Reſervepaar im Rudjad 
wird ſich oft als notwendig erweiſen. Die Fäuſt⸗ 


linge ſollen lange, gut ſchließende Stulpen ha⸗ 
N die weit über die Aermel der Jacke gezogen 


werden können und ſo das Eindringen von Schnee 


am Handgelenk verhindern. 

Unterkleider, Wäſche: Wolle oder 
Flanell, Reſervehemd im Ruckſack. Flanell hält 
Se Körper immer warm, ſaugt den Schweiß gut 
au 

Ruck ad: : Möglichſt groß, aus wojjerbidy 
tem Stoff mit großen Auken- und auch Innen⸗ 
taſchen. Ruckſack ſtützen ſind beim Skilaufen unprak⸗ 
tiſch. Häufig wird es ſich als vorteilhaft erwei⸗ 
jen, den Rucksack durch einen Gurt am Körper 
feſtzuſchnallen und dadurch das Baumeln des Ruck⸗ 
ſackes zu verhindern. Wohl jeder Skiläufer wird 
es ſchon läſtig erlebt haben, daß der Ruckſack beim 
Sturz über den Kopf hinweg fliegt und den Stür⸗ 
zenden nur noch tiefer in den Schnee drückt. 

Sonſtige Ausrüſt ung: Mollwejte, ins- 
beſondere aber die Windjacke, aus leichtem, im⸗ 
prägnierten Stoff (Zeltſtoff), recht bequem, ſoll je⸗ 
der Skiläufer haben. Lederweſten haben ſich beim 
Skilaufe als unpraktiſch erwieſen. 

Der vorſorglich ausgerüſtete Skiläufer foll 


ſchließlich noch nachſtehende Ausrückungsgegenſtän⸗ 


de beſitzen: Schneehaube, ein Halstuch (leichte 
Wolle), Skireparaturzeug, Verbandzeug (man er⸗ 


hält in jeder Apotheke ſogenannte Touriſtenapo⸗ 
theken, die leicht und erſchwinglich ſind), Schnee⸗ 


brille, Reſerveſchuhriemen, Reſerrebindung — bei 
Verwendung der Huitfeldbindung genügt ein ein⸗ 
facher Langriemen, Seehunde, für Läufer, die ſich 
mit dem Skiwachſen auskennen, ſtatt der S 
bei Touren im Hochge⸗ 
birge Steigeiſen, Gletſcherſalbe, Eispickel und eren- 
tuell Lavinenſchnur. : 


Reiterkunststückchen einer Frau, 


Bonnie Gray, ein weiblicher Cowboy, zeigt ihre Reitertricks 
in Los Angeles (Kalifornien). 


* 


; x 


eehunde 


, 


Trotz der ſtarken Kälte ließen es ſich die Ver⸗ 


vergangenen Sonntag fortzuſetzen. Die Spieler lie⸗ 
ßen Dé dadurch in keiner Weile jtören, doch machte 
ſich die Kälte in Bezug auf den Beſuch fühlbar, da 
nur eine kleine Anzahl treuer Anhänger erſchienen 
war, die den Vorgängen auf dem Spielfeld mit 
Happernden Zähnen und ſtrampelnden Beinen folg- 
ten. Am Vormittag ſpielte Biala⸗Lipnik gegen den 
Bialski K. S., wobei letzterer überraſchender Weiſe 
2:1 gewinnen konnten. Biala⸗Lipnik nahm ſcheinbar 
das Spiel nicht ganz ernſt, nahm verſchiedene Um- 
ſtellungen in der Mannſchaft vor, die ſich nicht be⸗ 
währten, ſodaß Bialski K. S. bis zur Halbzeit 
zwei Tore Vorſprung gewinnen konnte. Erſt dann 
ſah Biala⸗Lipnik den Ernſt der Situation ein und 
machte alle Anſtrengungen, um das Spiel noch zu 
ſeinen Gunſten zu entſcheiden, aber da war es be⸗ 
reits zu ſpät, Bialski K. S. verteidigte ſich nicht 
allein gut, ſondern ſchuf noch eine ganze Anzahl 


nifs, die aber von den Stürmern verhudelt wurden. 
Der Bialski K. S. konnte mit 2: 1 einen glücklichen, 
EE nicht unverdienten Sieg feiern. 

Beſonderes Intereſſe wurde dem am Nachmit⸗ 
tag ſtattfindenden Treffen B. B. Sportverein — 
D. F. C. Sturm entgegengebracht. Trafen dabei doch 


in der Endrunde der Pokalſpiele zu finden waren und 
wobei letztere bisher immer einen glücklichen Sieg 
feiern konnten. Das Spiel begann vielverſprechend 
und ſah in der erſten Hälfte beide Mannſchaften ab⸗ 
wechſelnd im Angriff. Seitens einiger Spieler 
„Sturms“ wurde dann eine unnötig ſcharfe Note ins 
Spiel gebracht, wodurch der Schiedsrichter Herr 
Roſenfeld gezwungen war, rigoros vorzugehen, um 
das Spiel in geregelten Bahnen zu erhalten. Beſon⸗ 
ders Hudecki und Maſchka vom „Sturm“ machten 
ſich in unliebſamer Weiſe bemerkbar, erſterer durch 
ſein rückſichtsloſes und gefährliches Spiel, letzterer 
durch kritiſieren, was ihm auch den verdienten Aus⸗ 
ſchluß brachte. Ebenſo mußte Tretiak vom BBS 
wegen Kritiſieren der ſchiedsrichterlichen Anordnun⸗ 
gen den Platz verlaſſen. Durch dieſe Vorfälle büßte 
das Spiel viel von feinem ſportlichen Wert ein. Der 
BBS gewann zwar 3:2, doch geſchah dies fei- 
neswegs in überzeugender Weiſe. Zwei von den 
drei Toren kamen wegen eines Händs Maſchkas im 
Strafraum und eines Fouls des Tormannes Ruj- 
niok gegen Mandi durch Elfmeter zu Tonne, den 
dritten Treffer holte ſich Matzner nach einem Solo⸗ 
vorſtoß. Für „Sturm“ ſchoß Bathelt den führenden 
Treffer und Lensti ſtellte knapp vor Schluß das 
Endreſultat her. 

Von den Mannſchaften trat einzig und allein 
der BBS in kompletter Auffſtellung an. Alle übri- 
gen in den Pokalſpielen beſchäftigten Mannſchaften 
hatten ſcheinbar mit. Beſetzungsſchwierigkeiten zu 
kämpfen. Das Spiel BBSV. „Sturm“ beſtritten 
die Vereine mit folgenden Mannſchaften: 

BBSV: Mitler, Wagner III, Lubich, Gabriſch, 
Monczlaa, Dretiak, Sat ſak, Matzner, Ziembinski, 
Pepi Stürmer, Hönigsmann. 

„Sturm“: Rufniak, Babil, 
SH Maſchka, Fritz, Zidek, Bathelt, 
Hazuck 

Der BBS ſpielte diesmal weniger gut als in 
den beiden vorhergegangenen Spielen. Die Mann⸗ 
ſchaft machte beſonders zu Beginn einen müden Ein⸗ 
druck und taute erſt in der zweiten Halbzeit etwas 
auf. Der Angriff hatte diesmal wieder in ſeinen 
Flügelſtürmern die beſten Leute, während ſich das 
Innentrio anfangs gar nicht bemerkbar machen konn⸗ 
te. Erſt in der zweiten Hälfte wurde es auch hier 
etwas beſſer. Die Halves und Verteidiger hielten 
ſich gut, doch gab es auch hier einige Schnitzer. Das 
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Schwarz, Kendziur, 
Lensti, 
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Hohkalſpiele des Bielitzer Unterverbanses. 


eine nicht nehmen die begonnenen Pokalſpiele am 


gefährlicher Situationen vor dem Tore Biala⸗Lip⸗ 


ſeinen Verein zwei Punkte kostete. 
zwei Mannſchaften aufeinander, die für gewöhnlich 
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Die Welt am Sonntag. 
Ausſcheiden Tretiaks machte ſich dann unangenehm 
bemerkbar, da Huſſak ſeinen Poſten einnehmen muß⸗ 
te, wodurch die Stürmerreihe eine empfindliche 
Schwächung erfuhr, doch wurde trotzdem in dieſer 
Spielperiode durch Matzner der für den Sieg aus⸗ 
ſchlaggebende Treffer erzielt. Der Tormann machte 
einigemale einen etwas kopfloſen Eindruck hatte 
aber trotzdem noch Glück, da zwei Schüſſe Sturms 
hintereinander an den Stangen landeten. Nach einer 
Anzahl ſcharfer Spiele dürfte 855 bei ihm die nötige 
Routine finden. 

„Sturm“ mußte mit erlag für Wacha und 
Dobija antreten. Zwei neue junge Leute im An⸗ 
griff hielten ſich ganz gut, der eine hat jedoch 
den Hang zu etwas derben Spiel, das bei ihm 
beizeiten abgewöhnen ſollte. Der beſte Mann war 
Bathelt, der der gegneriſchen Verteidigung öfter 
Arbeit verſchaffte. Die ſchwächſte Gefechtsforma⸗ 
tion war die Halrereihe, in welcher Hudecki durch 
ſein rohes Spiel ſeiner Mannſchaft mehr ſchadete, 
als nützte. Gut war die Verteidigung, wobei Ba⸗ 


bik wieder in. gewohnt ruhiger und fairer Weiſe 
arbeitete. Rujnia? im Tor hielt ſich gut, leiſtete 


ſich jedoch einige Mätzchen, die ihm unter um 
ſtänden gefährlich werden können. Durch ein un⸗ 


d 
SE BBEL. Dabei ES es in der 10% 
Minute zu einer komiſchen Situation. Ruſfniak iſt 
aus dem Tor heraus, Huſſak köpft auf das leere 


nötiges Foul verſchuldete er einen Elfmeter, der 


Spielverlauf: „Sturm“ beginnt und geſtal⸗ 
tet t das Spiel in den erſten Minuten vollkommen 


Der neue Shah Weltweiter Aljechin. 


Nachdem Capablanca wieder eine Partie verloren hat, 
iſt es ſicher, daß der Ruſſe A ljedin die Schach ⸗ 
Weltmeiſterſchaft gewinnen wird. 


offen. In der 7. Minute verſchuldet Lubich eine 
Ecke, die Lenski jedoch verſchießt. Dann kommt 
der BBSV. etwas auf, doch läßt der Innenſturm 
eine ganze Anzahl guter Flanken von links und 
rechts unausgenützt. Nach einem Schuß Matzners 
fauſtet Rufniak daneben, Do kann einer der Ver⸗ 
teidiger dieſen Fehler noch ausbeſſern. In der 
34. Minute gelingt es Bathelt, obwohl er von 
Wagner III. bedrängt wird, den erſten Treffer 
für „Sturm“ zu erzielen. Dann kommt der BBSV. 
zu einer Ecke, die jedoch ebenfalls verſchoſſen wird. 
Ein Drehſchuß Huſſaks wird dann durch Rufniat 
aus der Ecke geholt, auf der Gegenſeite landet 
ein Schuß Zideks an der Stange. Mit 1:0 für 
„Sturm“ werden die Seiten gewechſelt. 

Die zweite Spielhälfte beginnt mit energiſchen 
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Tor, und ſein Köpfler landet in den Händen 


Maſchkas, der darob ſelbſt verdutzt ijt, darob gro- g 


ßes Gelächter. Den dafür diktierten Elfmeter 2 
ſchießtt Hönigsmann plaziert ein und erzielt Da- 
durch den Ausgleich. Die BBSV. ⸗Stürmer ſpie⸗ 
len auf Sieg und drängen ſtark, eine Bombe Ziem- 
binskis aus dem Hinterhalt trifft die obere Tor⸗ 
ecke. „Sturm“ kann ſich nur mit Mühe dem Drän⸗ 
gen der BBSV.⸗Stürmer erwehren, befreit ſich 
jedoch dann und kommt ebenfalls vor das Tor 
des Gegners, wobei es zwei Stangenſchüſſe gibt, 
die erfolglos verlaufen. Eine Ecke für BBSV. 
gibt Huſſak gut vor das Tor, Schwarz wehrt ab. 
In der 22. Minute muß Tretiak vom Platz, ſei⸗ 
nen Poſten nimmt Huſſak ein. Anläßlich eines 
Angriffes des BBSV. geht Mandi den Tor⸗ 
mann an, der ſich durch ein Foul revanchiert, das 
einen zweiten Elfmeter im Gefolge hat, den dies⸗ 
mal Matzner glatt verwandelt. (30. Minute). — 
BBSV. führt 2:1. Zidek ſchießt dann knapp 
neben die Stange, auf der Gegenſeéite läßt Pepi 
eine ideale Flanke Mandis aus kürzeſter Diſtanz 
aus. In der 37. Minute beſchließt Matzner einen 
Solovorſtoß mit dem dritten Treffer für BBSV. 
Gleich darauf muß Maſchka vom Platz, ſo daß 
wieder beide Mannſchaften gleich ſtark ſind. In 
der 41. Minute pariert Mickler einen ſcharfen Schuß 
Bathelts, muß jedoch den Nachſchuß Lenskis paſ⸗ 
jieren laſſen. Noch eine Ecke für BBSB., die 
Mandi ſchießt und Babik pariert, dann ijt das in- 
tereſſante Spiel zu Ende. 


Stande 2:1 für Biala⸗Lipnik 21 Minuten vor 
Schluß abgebrochen wurde und noch zu Ende ge⸗ 
ſpielt werden muß, mit dem bisherigen Stand 2:1 
für Biala⸗Lipnik eingetragen. 


Bisheriger Stand der Pokalkonkurrenz. 


BBSV. 3 Spiele, 3 Siege, 0 Niederlagen, 
„Sturm“ 3 n 1 "n 2 H 
SBBR. 3 2 2 = 
BKS. 3 1 E 


D 
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O unentſch. Spiele, 12:5 Tore, 6 
n n 8:6 ” 2 n 
428 „ 2 
2 


Anmerkung: In dieſer Aufſtellung ijt das 
Spiel Biala⸗Lipnik gegen „Sturm“, das beim 
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erſtehen für Theodor Hoofit. y 
gültig. Ihm lag nur daran, daß ſie verſchwunden waren, 
wenn Fred Bronnen aus dem Waſſer ſtieg. 


Aergere dich nicht, wenn du nicht ſoſort alle 
zehn Fragen in der vorhergehenden Ausgabe un⸗ 
ſerer Zeitſchriſt zu beantworten vermochteſt. Biel- 
leicht verſagen deine Freunde noch ärger als du. 
Die folgenden Fragen werden dir zweifellos viel 
größere Schwierigkeiten bereiten: 

11. Woher jtammt die Bezeichnung Steckbrief? 

12. Wer war Roland? : 

13. Wie hoch ijt ungefähr der Kölner Dom? 

14. Wer brachte die Kartoffel nach Europa? 

15. Woher ſtammt das Wort Kolonien? 

16. Was bedeutet die gelbe Flagge am Vor⸗ 

dermaſt eines Schiffes? 

17. Wieriel Stunden ſind auf den Sonnen⸗ 

uhren verzeichnet? , ; 

18. Wo wurde die älteſte deutſche Univerſität 

errichtet? 

19. Woher ſtammt der Ausdruck „Zapfen⸗ 

ſtreich“ꝰ 


AN 2 
IL. Auf w 
: diejer io häufig reproduzierte Engel ? 


welchem weltberühmten Gemälde befindet fiğ 


Die Welt am Sonntag. 
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20. Was find Quäker? 

Auch hier handelt es ſich ausſchließlich um 
Antworten, die eigentlich jeder von uns wiſſen 
müßte. Zu deiner Beruhigung ſei dir aber ver⸗ 
raten, daß der Verſaſſer mit ihnen Perſönlich⸗ 
keiten von anerkannt hoher Bildung in Verlegen: 
heit zu ſetzen vermochte. : 

Doch darauf möchten wir wetten, daß du jetzt 
nicht eher ruhen wirſt, ehe du nicht dieſe Lücken 
deines Wiſſens ausgemerzt Hajt, und daß dich 
dann die kleinen Einzelheiten freuen, um die du 
dich bei dieſer Gelegenheit zu bereichern vier- 
mochteſt. : 

= Wer über Humor verfügt, dem werden noch 
einige Fragen Spaß machen, die mit Vorſicht 
zu behandeln ſind. Ihre Tücke beſteht darin, daß 
ſie leicht irreführen. Du wirſt aber ſicher herzlich 
lachen, wenn du den Haken entdeckſt. 

21. Wer war die berühmteſte Schauſpielerin 


(„Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzung) 


„Er geht nicht unter!“ 


„Er ſagte dies auf Deutſch, verbeſſerte ſich aber gleich zum Boot, warf den 
und entſchuldigte ſich auf Engliſch. 
„Ah, Deutſcher — — ſehr gut!“ rief auf Deutſch die Schaumrand hinweg. 
unge Dame. „Da bleibe ich hier und beobachte, wie Sie 
chwimmen! — Schwimmen Sie auch durch den Kanal? — Brandung überwunden und kämpfte nun auf dem Rück⸗ 
wege mit ihr. Sie warf ihn immer wieder zurück. Hoofft 

Doch Bronnens Kampfgeiſt war erlahmt. 


Ich darf doch bleiben und beobachten? — Oh, bitte!“ 


Theodor Hoofft machte ein ſehr entſchloſſenes Geſicht feuerte ihn an. 


Voll Beſorgnis erinnerte er ſich des Schwimmers, trat 
Motor an und preſchte knatternd auf 
das Waſſer hinaus, über hohe Wellenkämme mit weißem 


Fred Bronnen war reichlich erſchöpft. 


und verſetzte, nur ganz wenig verwirrt bei dem ſüßen Er rief nach dem Boot. 


Blick der Amerikanerin — die ſie unzweifelhaft war: 
„Ich kann es Ihnen natürlich nicht verbieten, wenn 
Sie ſich da oben in den Dünen niederlaſſen, meine Damen 


— aber — —“ 


Sëch, 


kommen EN 


Theodor Hoofft ſah fich bei der Verſtändnisloſigkeit 
der begeiſterten jungen Dame genötigt, deutlich zu werden 


und erklärte: 


„Ich würde Sie bitten, weder dies noch das zu tun!“ 
Ein großer, verwunderter Blick der jungen Dame traf 
ihn. Sie wandte ſich kurz, ärgerlich ab und ſchritt der Be⸗ 
I gleiterin entgegen, die in dieſem Augenblick ängſtlich die 
i Düne herabgeklettert kam und durch den fußhohen Sand 


ſtieg. 


„Er iſt eben wieder aufgetaucht, Miß Blank!“ zwit⸗ 
ſcherte fies ; x 
Beide Damen waren jung, jehr elegant und hübſch. 
Die nach Herrn Hooffts Meinung reichlich aufdringliche 
andere ihre Geſell⸗ 


Miß Blank ſchien die Herrin, die 
ſchafterin zu ſein. ; 


Was die Damen miteinander ſprachen, war nicht zu 
Es war ihm auch gleich⸗ 


Wir dürfen auch ab und zu hier herunter zu Ihnen 


Hoofft ſteuerte an die Seite des Schwimmers und 


nahm ihn ins Boot auf. 


riſſig. 


„Wir müſſen beſſer einfetten“, meinte Hoofft beſorgt. 
„So wird es nichts. — Es iſt eben an alles Mögliche da⸗ 


bei zu denken!“ 
Er machte ein Sorgengeſicht. 
Er blickte hinüber zur Küſte. 
„Nanu — die Damen find ja fort!“ 


Herr wurde rot vor Aerger und ſchalt: 
„Als ob das wichtig wäre! 


jeden Augenblick an Sie denkt!“ 
weit!“ 


Strohhüte dicht am Strande. Er frohlockte. 


die beiden Damen vor ſich im Sande ſtehen ſah. 
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Er hatte die 


Fred Bronnen ſchüttelte ſich. Er war ſtark mitgenom⸗ 
men. Sein Körper war faſt rot, die Haut ſtellenweiſe 


Fred Bronnen lachte. 


Das paßte ſchlecht zu der Beſorguis Hooffts. Der alte 


Schämen Sie ſich! Sie 
haben eine leibhaftige Braut zu Hauſe, die möglicherweiſe 


„Ich habe fie aber nicht hier — — und Deutſchland iſt 
Da ſah er die beiden hellen Kleider und die großen 
Noch bevor 
das Boot hielt, ſprang er heraus, plantſchte durch das 
Waſſer und gab ſich verwundert und erſchrocken, als er 


(Fortſetzung folgt.) 


j 
) 
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Shakeſpeares Bühne? 

22. Was iſt der höchſte Preis, der je für ein; 

Pferd geboten wurde? 
23. Wie hieß Siegfrieds Schwiegermutter? 
24. Wo beſindet ſich das größte Theater der 
Welt? 

25. Wie oft war Schopenhauer verheiratet? 
Bliebe nur kurz zu ſchildern, wie das Frageſpiel 
zur Zerſtreuung eines größeren Kreiſes angewen⸗ 
det werden kann. Am beſten iſt es wohl, die Fra⸗ 
gen laut zu verleſen und jeden Teilnehmer zu 
veranlaſſen, ſeine Antworten auf ein Blättchen 
Papier aufzuſchreiben. Die Verleſung des Ergeb- 
niſſes wird oft viel Heiterkeit hervorrufen und 
manche belehrende Erörterung entfachen, die für 
die Anweſenden nicht ohne Nutzen bleiben wird. 
Für den erſten Verſuch dürften die hier vor⸗ 
liegenden Fragen und Bilder wohl ausreichen. — 
(Die Antworten erſcheinen in einer der nächſten 
Nummern unſeres Blattes). Wer aber ſo viel 
Geſchmack an dem neuen Frage- und Antwortſpiel 
gewonnen hat, daß er davon nicht laſſen kann, 
der kauft ſich wohl ein entſprechendes Büchlein oder 
— ſtellt ſich ſelbſt ſeine Fragen her. . 

Dr. A. Herrnberg. 


Auch für Bücher gilt: eine Roſine macht kei⸗ 
nen Kuchen. 5 


Das Ich ijt ein Gefängnis, jeder ijt ein Ge- 
ſangener ſeines Ich; aber dieſes Gefängnis iſt jo 


gleichkommt. : 


heit 


| 
unendlich weit, daß der Aufenthalt darin der | 
| E 


0 


H. Welches weithin ſichtbare)/ 
Denkmal trägt dieſes Ehle? $ 


Sy ift Sachſen. 


Eine Leipziger Straßenſzene. 


Ein Radfahrer hat ein kleines Mädchen umgefahren. 
Schon iſt auch der Schutzmann da und mit ihm einige 
Neugierige, deren Zahl ſtändig wächſt. Der Sipo fragt 
mit gefährlich gezücktem Bleiſtift den Radfahrer nach 
Folgender Dialog entwickelt ſich: 


Das Mädchen | 


Namen, Stand uſw. 
„Wie haiſen Sie?“ 
„Ich gann doch gar niſchd derfor. 
is terreft in meine Garre geloofen.“ 
„Ich will ja wiſſen, wie Sie haiſen!“ > 
„Sie hamm mich ja iewerhaubd nich aufzuſchreim. 
Das gann jädem baſſieren, mach'n Se man gaine Mäng⸗ 
gänge. Frachen Se doch, hier ſtähn ja de Zeigen.“ 
Ju dieſem Augenblick wendet ſich der Sipo um und 
erblickt die neugierige Menge. o 
„Bladds! Mach'n Se ma Bladds hier!“ 2 
Niemand geht fort. Nun wendet ſich der Poliziſt 
an das heulend daſtehende kleine Mädchen. 
„Gänns du den Mann da? Nu ſchbriche ma, mei 
Gint!“ - 
 „Su—un—näh—äh!" 
„Dann zeich'n Se ma Ihren Baß her!“ 
Und ſiehe da, der Radfahrer greift bereitwillig in 
die Jacketttaſche und holt einen Ausweis hervor, den 
der Sipo ſofort abzuſchreiben beginnt. In der noch 
immer wartenden Menge ertönt Gelächter. - 
Da dreht ſich der Sipo mit wütendem Blick um: 
„Jätz muß ich awr einſchreiden! Wir ham doch hier 
gai Gawaredd, wir zwei beide.“ 
Womit er den Radfahrer meint. 


Vermutlich ſtehen ſie heute noch da. à 
5 Kurt Miethke, 


Das durfte nicht kommen. 


„Ich bin ſtrenger Aunaltoholiker geworden, 1 9 
Freund Mir wenn mein Magenleiden gelegentlich 


auftritt, trinke ich einen Bittern!” 
„Heute ift es fünfzehnmal aufgetreten, nicht währ, 
Vater?“ ; : ; 


Moritz als Bismarck jo alt war w Ze 
Gef als er er Sajje." EE 

‚Und als er jo alt war wie Sie, Herr Le , war 
er längft Miniſterpräſident“ 9 Hrer, war 


Die Welt am Sonntag. 


Lümmel, kommſt du nicht ſofort herunter, werde |: 


MS, 


ich rauftkommen und dich runterholen!“! — 


. Gut zurückgegeben. . i 
„Sie ſcheinen noch gar nicht zu wiſſen, was ſich ge 
hört, Herr Meier. 


es Ihnen acht Tage leihen.“ , BE 
„So, können Sie es denn ſo lange entbehren?“ 


= d 5 + ZA 


5 Geſellſchaft. Be 
Liebſte, ich habe dir einen Goldfiſch mit- | 


SE Gute 
„Hier, be 
gebracht, damit du nicht ſoviel allein biſt.“ 
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j Ich Habe zu Hauſe das Buch von bs 
Knigge „Ueber den Umgang mit Menſchen“. Ich werde 


im 
St 


ich 
jetzigen ausgezeichnet vertragen.“ 


| 
| 


Bananen!“ 


n 


Geſunde Erziehung 


reit habe!“ 
„Die lieben Kleinen! Man ſieht es ihnen an, daß ſie 


viel an der friſchen Luft ſind.“ i 


Ueberzen gung. 


„Warum vertragen Sie ſich eigentlich nicht mit 


Ihrer Frau?“ 


Wenn ich das nur wüßte. Ich bin überzeugt: Hä 

Un d . 5 ätte 

eine andere geheiratet, ſo würde ich mich mit 1 
fh. 


„Aber er iſt nicht verwöhnt. Er kriegt dasſelbe wie 
e e R. 


DS 


1950. 


az „Ich habe ſolchen ot t e 
friſche Bananen Caen fliegen Sie doch 18 Sr 
nach dem Süden und holen Sie mir ein Pfund 


Die Gnädigſte: 


H 

* 
~ . 7 ER . - . D D S 
„Ich bin ſehr vorſichtig! Ich ſchicke meine Kinder ; 
mer aus dem Haufe, wenn ich mit meiner Frau 


Gaz 


| 
| 


A 
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raupen bilden, 


nicht 


Je nachdem 


Wenn es einmal mein Schuhband iſt, 

Kann es mich gräßlich quälen. 

Und wenn es gar mein Gegner iſt, 

Weiß prächtig ich zu ſchmählen. 

Doch iſt's mein eig'ner Advokat, 

So ſegne ich ihn früh und ſpat. 

Iſt's aber einem die Geduld, y 
So gibt er Gott und Welt die Schuld. P. Kl. 


Füllrätſel He. Sch. 

In die leeren Felder ſind die 
Buchſtaben: e—i—l—l—m—n— 
r—ſ—ſ—ſt-u- fo einzuord⸗ 
nen, daß wagerecht geleſen vier 
Wörter entſtehen, welche bezeich⸗ 
nen: 1. Vogel, 2. belgiſche Feſtung, 
3. Teil des Baumes, 4. Religion. 


Der dumme Theophil (Gweiiilsig) 


Der Lehrer hat dem Theophil 

'nen Einszwei angekündet, 5 

Weil er nicht wußte, daß der Nil S 
In einem Zweieins mündet. P. Kl. 


Geſuchskartenrätſel 
3 R Welche Stellung 11 
nge Rieg Fräulein Inge im Or⸗ 
Oslo | heiter ein? L. P. 
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4 Derfſuche zur Zucht der Seidenrau 
; E ie vor kurzem zu Froſe in E e — et 
N Anhalt eröffnete Seiden n S 

$ zuchtausſtellung gibt Anlaß, 
die Möglichkeit eines nutz⸗ 


Die Weli am Sonntag, 


— —⅛ — 


bringenden Seidenbaues in 
Deutſchland näher ins Auge 
zu faſſen. Der Seidenbau — 
yo in China zuerſt bekannt — 
wurde bisher größtenteils in 
ſubtropiſchen Ländern be⸗ 
trieben. Der Grund war vor 
allem der, daß der Maulbeer⸗ 
baum, deſſen Blätter die 
einzige Nahrung der Seiden⸗ 


Klima nicht gedieh. Neuere 
SE Verſuche ſcheinen nun erfolg⸗ 
Ein 24 Stunden alter Schmetter⸗ reich geweſen zu fein. Die 
ling beim Eierlegen (nat. Größe) im Frühjahr dieſes Jahres 


— — 


Fütterung der Raupen (etwa 6 cm lang) mit den auf Hürden aus⸗ 
gebreiteten Maulbeerblättern (20000 Raupen verzehren etwa 8 bis 
10 Zentner Laub in den vier Wochen ihrer Lebensdauer) 


in Froſe angelegte große Maulbeerplantage hat eine Ausdehnung 
von 9 Morgen (Anpflanzung: 12000 Bäume). Ein „Seidenbau⸗ 
hof“ verfügt über vorbildliche Anlagen zur Unterhaltung der koſt⸗ 
baren Tiere. ; 

Photos Joh. Müller, Thale a. H. 


in Bild links: 

In dieſen „Spinnhauben“ ſetzen ſich die Seidenraupen feſt und ſpinnen 
ſich ein. Nach etwa zehn Tagen werden die Puppen getötet, damit der 
wertvolle Kokon nicht durch Ausſchlüpfen der Raupen wertlos gemacht 


Silbenrätſel 

Aus den Silben: a—a—arl—ay—be—berg-—bie— bin cha 
— da- de- de- dolf—e— el el — fant— feld — ga- gau gel 
glo— gu— fa— le le— li- man — me —mul — nenen ni 
nor —ob—on—pel—ra—ri—roux—ru- ru ru— ſei—ſie- teau 
- ti—u- vas find 18 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben, 
von unten nach oben, und deren dritte Buchſtaben, von oben 
nach unten geleſen, einen Spruch von Leſſing ergeben; „ch“ 
gleich ein Buchſtabe. - = 

Bedeutung der Wörter: 1. franzöſiſche Induſtrieſtadt, 2. ſüd⸗ 
amerik. Republik, 3. Erdteil, 4. Edelſtein, 5. Stadt in Weſt⸗ 
falen, 6. alter Germanenſtamm, 7. Stadt in Italien, 8. Ge⸗ 
birgszug in den Alpen, 9. Nebenfluß der Elbe, 10. portug. 
Feſtung, 11. Gewebe, 12, Urkundenbeglaubigung, 13. Schuld⸗ 
Urkunde, 14. Vogel, 15. Stadt in Schleſien, 16. Männer: 
name, 17. Dickhäuter, 18. Prophet. Bw. 


Leipziger Humor vor 100 Jahren 
(Auch heute wieder zeitgemäß!) 


„Daß de merr nich uff'n Rock trittſt, Mädchen, das ſah 
ich dir!“ — (Aus den „Lindenſtädter Bilderpoſſen“ von C. Geißler) 
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wird. Damit iſt die Arbeit des Seidenzüchters beendet. Die Vez 
winnung des Seidenfadens aus den Kokons iſt Sache der Webereien 
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Weiß zieht an und fegt mit dem dritten Zuge matt 


Städterätſel 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 7 Stadt in Oberbayern 
2 8 10 11 2 Stadt in der Mark 
6 8 2 3 11 12 18 810 3 

Stadt in der Provinz Sachſen 
7 8 2 211 2141112 3 Stadt in Oſtpreußen 
11 1 6 11 2 8 15 13 Stadt in Thüringen 
1211 31 2 6 14 10 12 3 Stadt in Bayern 
14 1 11 5 11 16 11 5 9 Stadt in Weſtfalen 


e ee ee Stadt in Hannover 

12 11 10 7 5 1 2 3 11 2 Stadt in Baden 

3 5 8 6 13 10 11 7 7 11 Stadt in Sachſen 
Die Anfangsbuchſtaben dieſer 10 Städte ergeben, von 

oben nach unten geleſen, den Namen einer Stadt in 

Oſtpreußen. Ht. 


e esse eee see D 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Silbenrätſel: 1. Wendehals, 2. Idealiſt, 3. Leopard, 
4. Lenau, 5. Sigrid, 6. Traviata, 7. Daulas, 8. Umhang, 
9. Delta, 10. Illuſion, 11. Chriſtwurz, 12. Ate, 13. Maha⸗ 
gont, 14. Gendarm, 15. Aviatik, 16. Neſſel, 17. Zypreſſe, 
18. Eſtomihi, 19. Neptun, 20. Eos, 21. Referat, 22. Qualle, 
23. Imitation, 24. Cicerone, 25. Krater, 26. Eigelb, 27. Nickel, 
28. Spahi, 29. Optik, 30. Mantik, 31. Unterſee, 32. Santorin 
— Willſt du dicham Ganzen erquicken,, So mußt 
du das Ganze im Kleinſten erblicken (Goethe). 


Der alte Seebär: Verwittert, verbittert. 
Gewalt: Fabel, Babel, Abel. 
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Die Well am Sonntag. 


Zenn eee LS 


Waldeck wird preußiſch! 


Ein Schritt auf dem Wege zur Vereinheitlichung der Staatsverwaltung 
Sonderbericht für unſere Beilage mit Aufnahmen von Fritz Mielert 


adde dene der Staatsverwaltung“, eine der großen drin⸗ 
genden innerpolitiſchen Aufgaben der Gegenwart, die infolge 
ihrer finanziellen Auswirkung nicht erſt ſeit Parker Gilberts viel 
beſprochener Denkſchrift auch in das Gebiet der äußeren Politik Hin- 
überjpielt. Unſere Gläubiger haben ein großes Intereſſe daran, daß 
wir fleißig arbeiten, beſcheiden leben und vor allem eine äußerſt 
ſparſame öffentliche Verwaltung führen. Nur dann glauben unſere 
alten Gegner die uns auferlegten Tribute auch wirklich zu erhalten. 
Den großen Teilen des deutſchen Volkes, die dieſen ſtändigen, wenn 
auch der Form nach in der letzten Zeit milden Finanzdruck im All⸗ 
tagsleben vergeſſen hatten, wurde der wahre Sachverhalt durch 


ID 


Burg Wal deck 


ländiſchen Bergwelt, das ſogenannte Upland mit dem Hegeskopf, dem Hohen 
Pön und anderen Gipfeln, die weit über 800 Meter emporragen. Die übrigen 
Gebiete Waldecks ſind anmutigſtes Hügel⸗ und niedrigeres Bergland, in das 
ſich auch zwei Hochebenen eingliedern. Sehr maleriſch iſt die Landſchaft um 
Lichtenfels und Jalwigkstal im Orketal, noch ſchöner aber ift Waldeck und die 
Edertalſperre. Dieſe größte Talſperre Europas bildet einen 27 Kilometer langen 
See, der, viele Buchten füllend, ſich zwiſchen den Bergen lagert und, von der 
Burg Waldeck her betrachtet, wie ein Alpenvorlandſee anzuſchauen iſt. Die 
Eder führt Gold, das ihr von einigen kleinen Bächen aus bis heute nicht ent⸗ 
deckten Schatzkammern des Erdinnern zugeleitet wird, allerdings in ſo geringen 
Mengen, daß ſich die Goldwäſcherei, die hier im Mittelalter blühte, nicht mehr 
lohnt. Damals wurden aus dem Edergold die Waldeckſchen Golddukaten ge⸗ 
prägt, von denen einige Stücke noch im Schloſſe zu Arolſen zu ſehen ſind. 
Maleriſch ift der Blick von Burg Waldeck auf das romantiſche Städtlein, das mit 
feinen wohlgezählten 555 Einwohnern wie ein lebendiges Aberbleibſel aus 
Spitzwegs Tagen erſcheint. 
Merkwürdig iſt, daß ſelbſt in 
einem ſo kleinen Ländchen 
wie Waldeck die einzelnen 


Die Edertalſperre, die größte Talſperre Europas 


Gilberts Oenkſchrift und die ſich daran anſchließende 
internationale Erörterung ernüchternd vor die Augen 


geführt. — Seitdem iſt der Ruf nach Reform unſerer 
Verwaltung, der ſchon vorher von einſichtigen Kreiſen 
warnend erhoben wurde, von allen möglichen Stellen 
aufgenommen worden. Zahlreiche Pläne für die Surch⸗ 
führung tauchten auf. Da aber jeder bisher noch mehr 
Gegner als Befürworter fand, weiß noch niemand, wie 
die Löſung ausſehen wird. — Wenn ſie auch ſicherlich 
nicht einfach in einem Aufgehen der deutſchen Länder 
im Reich beſtehen wird, ſo bedeutet jeder Entſchluß 
eines deutſchen Kleinſtaates, ſich an einen größeren 
Nachbarn anzuſchließen, bereits einen wichtigen Schritt 
zur Vereinfachung der Verwaltung. In dieſem Sinne 
iſt Waldecks Anſchluß an Preußen zu verſtehen. Aller⸗ 
dings iſt es ſich noch nicht ganz ſchlüſſig darüber, ob 
es mit der Provinz Weſtfalen oder Heſſen⸗Naſſau den 
Bund eingehen ſoll. Von beiden Bewerbern hat der 
weſtfäliſche den für Waldeck ausſchlaggebenden Vor⸗ 

zug, beſſere Verkehrsſtraßen und geringere Provinzial- 


Orte ſo grundverſchiedenes 
Gepräge haben können. So 
bietet Arolſen, ſeit dem 
17. Jahrhundert die Refi- 
denz der einſtigen Fürſten, 
ein ganz eigenes Bild. Die 
Straßen ſind breit und von 
wundervollen Baummaſſen 
umſchloſſen und beſchattet. 
Ganz anders das wehrhafte 
Corbach. In flachem Felder⸗ 
gebreite gelegen, von Mau⸗ 
ern umgürtet, beſitzt es zwei 
wuchtige Kirchen voll reicher 
Kunſtſchätze und viele male⸗ 
riſche Fachwerkhäuſer. Es 
zeigt den Ausdruck mann⸗ 
haften regen Bürgerſinns 
alter Zeiten. — Die neue Zeit 


abgaben zu beſitzen. Damit kommt ſowieſo ftammber= < 
wandtes Volk zuſammen, denn der ganze nördliche 5 


ee , S > ZA 5 ana hat hier nur gaſtweiſes 
Teil des Ländchens iſt niederſächſiſch, alſo den ſauer⸗ 3 Recht, um fo bewußter aber 
ländiſchen Nachbarn weſensähnlich. Nur der Süden, Maleriſcher Winkel in Corbach; im Shan der Turm SE Nikolaikirche Bien e Geng in Schl 
das Ederta' mit Wildungen, iſt Friedrichſtein, das prächtig von ſteiler, waldbedeckter Höhe blinkt und in Wildungen, 
fränkiſch. Aber auch dieſer Teil das mit ſeiner wunderſchönen GE ſchon vielen Heilung und Erfriſchung bot. 
würde in dem mit fränkiſchſprechen⸗ o > 5 - 

den Bewohnern befiedelten ſüd⸗ 
lichſten Weſtfalen Brüder und 
Schweſtern gleicher Art begrüßen 
können. Das kleine Waldeck, räum⸗ 
lich nicht größer als ein mittel⸗ 
großer preußiſcher Kreis (1000 
Quadratkilometer, mit 50 000 Be- 
wohnern), iſt ein ſprechendes Bei⸗ 
ſpiel räumlicher Zerriſſenheit. 
Nicht nur, daß zwei verſchiedene 
Volksſtämme vereint ſind, nicht 
nur auch, daß in den ſüdlichen 
Teil des einſtigen Fürſtentums die 
Provinz Heſſen⸗Naſſau tief ein⸗ 
ſchneidet, es umſchließt auch in⸗ 
mitten ſeiner Grenzen zwei heſſen⸗ 
naſſauiſche Enklaven. Seinerſeits 
wiederum beſaß es früher im lippi⸗ 
ſchen Lande (60 km entfernt) 
Pyrmont und Amgebung, das 
aber inzwiſchen ſchon preußiſch ge⸗ 
worden ift. — Landſchaftlich iſt das 
Ländchen eines der reizvollſten 


Mitteldeutſchlands. Der nord⸗ 
Corbach: Das ſchöne Barock⸗Grabmal weſtlichſte Teil umfaßt die be⸗ 


des Fürſten Georg Friedrich von Waldeck 5 
Sn in der Mitolaikirche deutendſten Erhebungen der ſauer⸗ 
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Blick auf das idylliſche Dörfchen Dalwigkstal im Orketal 
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EDMUND DOMES, BIELSKO 


Ecke Passage 3. Maistrasse 
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Sportausrüster 


JOHANN PROGIASKA 


BIELSKO, Jagiellońska 1-3. 


Aeltestes und grösstes Sportgeschäft Schlesiens. 
Alles für Sommersport und Leichtathletik! 
Alles für den Wintersport! 
Ski und Rodel! 

| Nur erstklassige Qualitáten zu billigsten Konkurrenzpreisen ! ! 
pezialitáten in Sport-, Ski-, Berge und Strassenschuhen 

Imprägnierte Wind- und Schneejacken, 
be Pullover und Sportwesten. . 


Herrenhemden weiss und färbig. — Krágen. 
Neuheiten Krawatten! Touristen- Sport-Ausrüstung! 


Rucksäcke, Stutzen, Pullower Wollwe- Leder- und Trikothandschuhe 


sten, Sweater, Stöcke, Gamaschen, Leinen- U. Batlst - Taschentücher 


Socken, Sportkappen, Windjacken. Hosenträger, Turnschuhe, 


Echte Tiroler Seiden, Fior- u. Woll-Strümpfe, 


Kamelhaar-Pelerinnen ! Winter-Trikot-Wäsche, 
d Schneeschuhe und Galoschen ! 


Weben, Chiffon, Zefier, Gradl, 
Batist und Flanell, für Wäsche. 


Damen- u. Berrn-Regenschirme! Damenhandtaschen. 
Arbeitsmäntel für alle Berufe: 


fur la Qualitäten! Solide Bedienung! Billigst feste Preise! 
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Gummi-Mäntel, Reisedecken, 
Reiseplaids, Reisetaschen, Reisekoffer, 


Secco che 
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ART STUDIO | 
ATELIER für REKLAME, KUNST, 
GEWERBEund DEKORATION 


ZYWIEC. 
ges 


5 A 3 OOMMEISPTOSSEN, 


führt aus; 


Werbekräftige Reklamesniwirfe. 


H 
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N y 
Moderne kunstgewerbliche Entwürfe, S Sonnenbrand, $ 
Driginelle dekorativa Entwürfe, = gelbe eos 
y beseitigt unter Garantie N 
N „AXELA'-CREME $ 
Stoffmalereien. N 1/, Dose 2.50 Zł., ½ Dose 4.50 Zł. N 

E „AXELA“-Seife 1 Stück 1.25 Zt. 
Wäscheschablonen. $ SE S 
Buchschmuck J J. Gadebusch, Drogenhandlung, Parfümerie 8 
Linoleumklicheés. S POZNAŃ - Mona" BAZAR. Ñ 
Ed 
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Moderne Ausführung — schnell und billig. 
Verlangen Sie bitte, unseren ausführl. Prospekt sowie Einoleumdruckmuster. 
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3 SCHLESISCHE ESCOMPTEBANK ŚLĄSKI BANK ESKONTOWY * 
== == 3 
: Aktienkapital zt. 1,409.775.— Reserven zł. 450.000.— 
a Warszawa, Kraköw und en Expositur in Skoczów. 8 
3 Warenabteilung: E 
p Engros- und Detail-Handel von Kohle, Zucker und Salz. El 
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